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Standortkunde 

 
Erklären Sie überlegt, warum manche Bäume „dicker“ werden als andere! Es liegt im Wesentlichen an 
den fünf „Wachstumsfaktoren“, diese heißen …. 
 
Von diesen fünf Wachstumsfaktoren sind die drei Standortfaktoren bedeutend, diese heißen… 
Bei welchen waldbaulichen Arbeiten könnte der Standort eine Rolle spielen? 
 
1. Nennen Sie die Wetter-/Klimafaktoren, die das Wetter bzw. Klima bestimmen ! 
2. Wie unterscheidet sich das „Wetter“ vom „Klima“ ? Kurze Erklärung ! 
3. Mit welchen Messgeräten werden die Wetterfaktoren gemessen (Wetterfaktor und dazugehöriges 
Messgerät) ? 
4. Beschreiben Sie das Klima Bayerns mit „Klimakennzahlen“ ! Wie kann man im Vergleich mit anderen 
Ländern das Klima (bzw. den Klimatyp) im Zusammenhang mit dem Waldwachstum einschätzen ? 
5. Wie bewerten Sie die klimatische Situation in ihrem Ausbildungsbetrieb im Vergleich zum 
bayerischen Durchschnitt für das Waldwachstum (vergleichen Sie Klimakennwerte Bayerns mit 
Klimakennwerten Ihres Ausbildungsbetriebes!) ? 
6. Erklären Sie kurz den 
 a) natürlichen Treibhauseffekt und 
 b) den künstlichen Treibhauseffekt ! Wie heißen die „schädlichen“ Treibhausgase ? 
7. Erklären Sie „Frühfrost“ und „Spätfrost“ ! Bei welcher „Wetterkonstellation“ kommt es besonders zu 
diesen Erscheinungen ? 
8. Nennen Sie einige früh- und spätfrostgefährdete Baumarten ! 
9. Nennen Sie einige besonders Wärme liebende Baumarten sowie einige Kälte gut ertragende 
Baumarten ! 
10. Mit welchen waldbaulichen Maßnahmen kann man Frostschäden vermeiden ? Erklären Sie in 
diesem Zusammenhang die „Schirmwirkung“ des Waldes ! 
11. Zählen Sie drei typische Licht- und Schattbaumarten auf ! 
12. Erklären Sie, was man unter einer „Schattbaumart“ versteht ! 
13. Erklären Sie, was man unter einer „Lichtbaumart“ versteht ! 
14. Halten Sie mit Hilfe des Fachbuches (S. 79) folgende Begriffe mit einer Kurzerklärung im Heft 
fest: 
- Voranbau 
- Vorwald 
- Naturverjüngung unter „Schirm“ 
Was haben diese Begriffe mit der „Schirmwirkung“ des Waldes bzw. den Wetter-/Klimafaktoren zu tun 
??? 
 
******************************************************************************************************************** 
1. Beschreiben Sie das Klima Bayerns in drei „Klimakennzahlen“  und vergleichen Sie diese Werte mit 
denen Ihres Ausbildungsbetriebes ! 
 
2. Beschreiben Sie kurz den Unterschied zwischen „Klima“ und „Wetter“ ! 
 
3a. Die „Klima-„ und „Wetterfaktoren“ heißen …. 
3b. Mit welchen Messgeräten werden die Wetterfaktoren gemessen, wie heißen die Einheiten? 
 
4. Aktuell ist die Klimaveränderung ein großes gesellschaftspolitisches Thema. 



a) Erklären Sie, warum sich unsere Atmosphäre erwärmt ! 
b) Beschreiben Sie, inwiefern die Forstwirtschaft einen Beitrag zur Entschärfung der Klimaerwärmung 
leisten kann ! 
c) Begründen Sie die Aussage: „Holzverwendung ist angewandter Klimaschutz“ ! 
 
5a. Erklären Sie den Unterschied zwischen einer „Licht-„ und einer  „Schattbaumart“ ! 
5b. Bringen Sie zu beiden „Typen“ Beispiele aus der heimischen Welt der Bäume ! 
5c. Zählen Sie Gemeinsamkeiten für alle Lichtbaumarten bzw. für alle Schattbaumarten auf ! 
(Achtung: Außnahmen beachten !) 
5d. Unsere heimischen Baumarten ertragen in der Regel die Winterfröste recht gut. Gibt es dennoch 
allgemein recht frostempfindliche Baumarten in Bayern ? Wenn ja, welche ? 
5e. Etliche unserer Baumarten sind eher „spätfrostgefährdet“ oder „frühfrostgefährdet“, nämlich welche 
!? 
5f. Erklären Sie, warum es in „wolkenlosen“ Nächten eher zu Frost kommt als in Nächten mit 
bedecktem Himmel ! 
5g. Erklären Sie die Begriffe „Spätfrost“ und „Frühfrost“ ! 
 
6. Die Lage spielt als Standortfaktor ebenso eine große Rolle wie der Boden und das Klima. 
6a. Zählen Sie einige beliebige „Lagen“ auf und deren Auswirkung auf das Waldwachstum ! 
6b. Bringen Sie Beispiele von „typischen Lagen“ aus Ihrem Ausbildungsrevier ! 
 
7. Zählen Weiserpflanzen zu typischen Standorten (z.B. saurer Boden, Feuchtigkeit, Nährstoffe im 
Boden etc.) auf ! 
 
8. Baumartenkunde „Fichte“ und „Buche“ 
 
→ identische Fragestellungen bei allen Baumarten ! 
 
********************************************************************************************************************* 
1.Beschreiben Sie kurz typische Merkmale/Kennzeichen der Baumart …. ! 
2. Beschreiben Sie die Standortansprüche der Baumart …. ! 
Achtung: Überlegen Sie auch „Ausschlussstandorte“ und „Optimalstandorte“ (besondere 
Standortansprüche) für die Baumart … ! 
3. Bringen Sie Fakten zur waldbaulichen Behandlung der Baumart ….! 
a) Wurzeltyp ! 
b) Licht-Schattbaumart 
c) Zuwachs, Wuchsleistung, Wachstumsverhalten 
d) Pflege 
1. Mit welchen Gefahren/Gefährdungen und Problemen hat die Forstwirtschaft mit der Baumart … zu 
kämpfen ? 
2. Erklären Sie und beschreiben Sie kurz die „Holzeigenschaften“ und die „Holzverwendung“ zur 
Baumart …! 
 
********************************************************************************************************************* 
1. Zählen Sie die Bestandteile eines Waldbodens auf ! 
2a. Was versteht man unter Verwitterung ? 
2b. Welche Arten der Verwitterung kennen Sie ? Beschreiben Sie ! 
2c. Wovon hängt die Stärke (Intensität) der Verwitterung ab ? Erklären Sie ! 
3. Wie sind Gesteine aufgebaut? Nennen Sie drei Beispiele ! 
4. Nennen Sie ein Lockergestein (= Sedimentgestein), ein Ergussgestein, ein Tiefengestein, ein 
Umwandlungsgestein ! 
5. Erklären Sie die beiden Begriffe Bodenart und Bodentyp ! 
6. Sie möchten im Wald einen „Bodentyp“ und die „Bodenart“ bestimmen. Wie machen Sie das ? 
Beschreiben Sie ! 
7. Beschreiben Sie folgende Horizonte: O, A, B, C ! 
8. Was versteht man unter Humus ? 



9a. Beschreiben Sie die drei wichtigsten Humusformen im Wald und geben Sie an, welche Humusform 
für das Waldwachstum gut oder weniger gut ist (mit Begründung) ! 
9b. Charakterisieren Sie kurz die drei wichtigsten Humusformen im Wald ! 
9c. Erklären Sie, wie es zur Bildung von Rohhumus kommen kann und welche Auswirkungen dies auf 
das Wald- bzw. Baumwachstum hat ! 
9d. Erklären Sie, warum Humus eine so große Bedeutung für das Waldwachstum hat ! 
10a. Zählen Sie drei Bodenlebewesen auf ! 
10b. Erklären Sie ihre vier wichtigen „Leistungen“ (Aufgaben) im Naturhaushalt eines Waldes ! 
10c. Welche Baumarten liefern eine sehr gut bis gut und welche eine eher schlecht oder sehr schlecht 
zersetzliche Streu ! 
11a. Was verstehen Sie unter dem pH-Wert ? Erklären Sie ! 
11b. Erklären Sie kurz die Messung des Boden-pH-Wertes mit dem Hellige-pH-Messgerät ! 
12. Welche Bedeutung hat der pH-Wert für das Waldwachstum ? Erklären Sie ! 
13. Zählen Sie Gründe auf, warum unsere Waldböden mehr und mehr versauern ! 
14. Welche pH-Wert sind im Wald üblich ? 
15. Um wie viel saurer ist ein pH-Wert, wenn dieser von 6,3 auf 5,3 fällt ? 
16. Erklären Sie Gemeinsamkeiten und Unterschiede der beiden nährstoffnachschaffenden Kräfte im 
Wald ! 
17. Erklären Sie den Begriff Symbiose an einem Beispiel aus der Bodenkunde ! 
18a. Zählen Sie drei Hauptnährelemente und drei Spurenelemente auf, die die Waldbäume zum 
Wachsen benötigen ! 
18b. Wie heißt der wichtigste Pflanzennährstoff (chemische Abkürzung) ! 
 
********************************************************************************************************************* 
1. Wie heißen die drei Standortfaktoren, die als „forstlicher Standort“ zusammengefasst werden. 
2. Geben Sie einen Überblick über die „Zusammensetzung“ unserer Waldböden (Bestandteile). 
3. Welche Rolle spielen die Bodenbestandteile für das Waldwachstum ? 
4. Erklären Sie die Entstehung des Mineralbodens ! 
5. Geben Sie einen kurzen Überblick über die in Bayern hauptsächlich vorkommenden Gesteinsarten 
(Überbegriffe, Beispiele) ! 
6. Welche Gesteine kommen in Ihrem Ausbildungsbetrieb vor ? Was können Sie daraus für die 
Waldböden in Ihrem Ausbildungsrevier ableiten ? 
7. Welche Mineralzusammensetzung haben die wichtigsten Gesteine in Bayern ? 
8. Zählen Sie einige „Nährelemente“ im Waldboden auf ! 
9. Geben Sie einen Überblick über die Bodenarten im Wald und deren Eigenschaften ! Was leiten Sie 
daraus zum Beispiel für die Baumartenwahl bei der Bestandsbegründung ab ? 
10. Wie werden die Bodenarten bestimmt ? 
11. Welcher Boden ist optimal für das Waldwachstum ? Begründen Sie Ihre Aussage ! 
 
********************************************************************************************************************* 
1. Was versteht man unter dem pH-Wert ? 
2. a) Nennen Sie vier Ursachen der Bodenversauerung und erläutere inwiefern die Bodenversauerung 
das Waldwachstum beeinflusst ! 

 b) Nennen Sie zwei krautige Bodenpflanzen (Weiserpflanzen), die eine Waldbodenversauerung 
anzeigen ! 
3.a) Was versteht man allgemein unter einem Bodentyp ? 
b) Nennen Sie vier im Wald häufiger anzutreffende Bodentypen, ihre Eigenschaften und ihre forstliche 
Nutzung/Bedeutung ! 
4.Nennen Sie und erläutern Sie die Bedeutung der Bodenlebewesen für das Waldwachstum ! 
Bringen Sie Beispiele ! 
5. Was versteht man unter folgenden Begriffen: 
- Nitrifikation 
- Luftstickstoffbindung 
6. a) Wie heißen die wichtigsten Pflanzennährstoffe (Hauptnährstoffe), die fast ausschließlich im 
Waldhumus vorkommen ! 

 b) Nennen Sie Hauptnährstoffe, die überwiegend aus der Verwitterung der Gesteine stammen! 



 c) Nennen Sie Spurenelemente, die für das Waldwachstum von Bedeutung sind ! 
7. a) Nennen Sie vier Baumarten, die eine gute bis sehr gut zersetzbare Streu liefern ! 

 b) Nennen Sie drei Laubbaumarten, die eine eher schlecht zersetzbare Streu liefern ! 
8. a) Erläutern Sie Bedingungen, die zu einer raschen Mineralisierung der Streu führen 

 (= günstige Bedingungen für Bodenlebewesen !) 
 b) Welche Humusform entsteht unter diesen "günstigen Mineralisierungsbedingungen"? 
 c) Was bedeutet dies für das Waldwachstum ? 

9. Kreuzen Sie die drei richtigen Aussagen an ! 
 O Mineralisierung ist die Zersetzung des Gesteins. 
 O Die Roteiche liefert eine gut zersetzbare Streu 
 O Die Schwarzerle liefert eine schlecht zersetzbare Streu 
 O Unter "Nitrifikation" versteht man die Luftstickstoffbindung 

O Strahlenpilze leben in Knöllchen vergesellschaftet an den Wurzeln der Schwarzerle und binden 
Luftstickstoff 
O Die Symbiosepartner der Leguminosen sind Strahlenpilze 
O Die Schwarzerle gehört zu den Leguminosen 
O Nadelhölzer benötigen als Beimischung zur Humusverbesserung und zur "Ankurbelung" des 
Nährstoffkreislaufes eine Laubholzbeimischung 
O Rohböden sind ganz alte, nährstoffreich Böden 
O Die Kiefer erträgt widrige Bodenverhältnisse (Rohböden) 
O Die Fichte ist für eine Braunerde, die aus einer Rendzina hervorging, gut geeignet 
10. a) Erläutern Sie kurz die Bodenbildung ausgehend von einem Ranker ! 
b) Erläutern Sie kurz die Bodenbildung ausgehend von einer Rendzina ! 

 Gib jeweils die Horizontfolgen der Bodentypen an und erkläre die bodenbildenden Prozesse ! 
11. Was versteht man allgemein unter einem Bodentyp ? 
12. a) Welche Bedeutung/Aufgaben hat die Bodenluft für das Waldwachstum ? 
b) Welche Bedeutung hat das Bodenwasser für das Waldwachstum ? 
13. Erläutern Sie kurz den Nährstoff- und Wasserkreislauf im Wald ! 
14.a) Was versteht man unter "Bodenhaftwasser", "Kapillarwasser" und "Adsorptionswasser" ? 
b) Welches Bodenwasser steht den Waldbäumen für das Wachstum zur Verfügung  ? 
15.Warum ist Wald im Hinblick auf den Wasserhaushalt für uns so wichtig ? 
16.Nennen Sie wenigstens einen Standortszeiger (Weiserpflanze) für folgende  
Standortsbedingungen: 
a) Bodenfeuchte 
b) hoher Nährstoffgehalt (v.a. N) 
c) Trockenheit 
d) versauerter Boden 
e) alkalischer Boden 
 
********************************************************************************************************************* 
1.a. Nennen Sie drei Hauptnährelemente und drei Spurenelemente (chemische Formel)! 
2.a. Begründen Sie kurz die Aussage "Der Wald düngt sich selbst!" ! 
b. Wie heißen die beiden nährstoffnachschaffenden Kräfte ? 
3.Welche beiden wichtigen Nährstoffe für das Pflanzenwachstum stammen aus der  Mineralisierung ? 
Was versteht man unter Mineralisierung ? 
4. Welche Vorteile hat der Waldbesitzer, wenn er „organisches Material“ aus der  Holzernte 
(„Schlagabraum“) auf den Waldflächen belässt ? 
5.Welche Nachteile hat das Belassen des Schlagabraums auf der Fläche ? 
6. Zählen Sie Möglichkeiten auf, wie heute Schlagabraum beseitigt wird ! 
7.Eine Möglichkeit der Beseitigung von Schlagabraum ist das „Verbrennen“ auf der  Fläche. 
Fall: Sie sind nach der Holzernte mit dem Verbrennen von „Reisigmaterial“  beauftragt. 
Zählen Sie fünf Vorschriften auf, die Sie dabei beachten/einhalten müssen ! 



Forstbotanik, Pflanzenkunde 

 
1. a. Nenne die Photosynthesegleichung (chemisch)! 

b. Beschreibe die Photosynthese der grünen Pflanzen mit eigenen Worten! 
2. a. Beschreibe kurz den Vorgang der Atmung! 
b.  Worin liegt der wesentliche Unterschied zur Photosynthese? 
3. Zähle die Bestandteile einer pflanzlichen Zelle und deren Funktion auf ! 
4. In welchem Zellorganell einer pflanzlichen Zelle wird die Photosynthese betrieben, in welchem 

Zellorganell die "Atmung" (= Verbrennung / Kraftwerk)? 
5. a. Wie heißt das "Endprodukt" der Photosynthese, das letztendlich der Grundbaustoff für alles 

pflanzliches Gewebe (auch Holz) ist ? 
 b. Wie heißt der "Abfallstoff" der Photosynthese ohne den es kein Leben auf der Erde gäbe ? 
6. In welchem Zellorganell findet die Photosynthese statt ? 
7. In welchem Zellorganell findet die Atmung statt ? 
8. Zähle die Aufgaben der Baumwurzeln auf ! 
9. Wie nimmt ein Baum Nährstoffe und Wasser auf ? Beschreibe die Vorgänge kurz stichwortartig ! 
10. Bei welcher Art der Wasseraufnahme verbraucht ein Baum Energie ? 
11. a. Wie heißt die Wurzelhaube aus Pilzgeflecht, die die Baumwurzeln überzieht, welche 

Aufgaben/Funktionen hat sie ? 
b. Warum ist das "Zusammenspiel" zwischen Baumwurzeln und dem Pilzgeflecht eine 
"Symbiose" ? Begründung ! 

12. a. Welches Gewebe (Rohrsystem) im Baum leitet das Wasser ? 
b. Gib den Weg des Wassers in diesem Gewebe an (Richtung: nach oben/unten)! 

13. a. Welches Gewebe ist für den Assimilattransport zu den Baumwurzeln verantwortlich? 
b. Welcher Stoff wird dabei im Wesentlichen transportiert, woher stammt dieser Stoff ? 
c. Was passiert, wenn dieser Stofftransport unterbrochen wird ? 
Kennen Sie eine Arbeit im Wald, bei dem genau dies gemacht wird ? 

14. Wie heißen die Bauteile eines Blattes ? 
15. Nennen Sie die Blattgewebearten, die Sie beim Querschnitt durch ein Blatt finden können ! 
16. Erklären Sie mithilfe des unterschiedlichen Blattaufbaus bei Laubbäumen und bei Nadelbäumen, 

warum (die meisten) Laubbäume im Winter ihre Blätter verlieren ! Erkläre die Sonderstellung der 
Lärchenarten ! 

17. "Bäume pflanzen und Holzverwendung sind angewandter Klimaschutz!" 
 Begründen Sie diese Aussage im Hinblick auf den sog. "Treibhauseffekt" ! 
18a. Woraus besteht waldfrisches Holz kurz nach der Fällung ? 
18b. Woraus besteht trocken gelagertes Holz ? 
19. Welcher Holzbestandteil ist in erster Linie für die Zugfestigkeit, welcher Holzbestandteil in erster 

Linie für die Druckfestigkeit verantwortlich ? 
20. Was versteht man unter "Frühholz" und "Spätholz" ? 
21. Was versteht man unter "Reaktionsholz" ? Erkläre die Unterschiede zwischen Nadel- und 

Laubbaumarten bei der Reaktionsholzbildung und -zusammensetzung! 
22. Zählen Sie die Bestandteile eines Holzstückes von außen bis ins Zentrum auf und geben Sie die 

zugehörige Funktion der Bauteile an ! 
23. Der Jahrringaufbau spielt bei der "Holzbeurteilung" eine große Rolle. Was erkennt der Forstmann 

am Jahrringaufbau ? 
24. Bei welchen Baumarten spielt ein sog. "gleichmäßiger" Jahrringaufbau eine besonders große 
Rolle. 
25. Zählen Sie einige Vorzüge des Rohstoffes Holz auf ! 
26. Wie nehmen Pflanzen Wasser auf ? Wie nehmen Sie Nährstoffe auf ? 
27. Wofür benötigen Pflanzen Wasser ? 
 
********************************************************************************************************************* 
1a. Erklären Sie die Photosynthese mit eigenen Worten (6P) ! 
1b. Nur welche Lebewesen auf unserer Erde betreiben Photosynthese ? (1P) 
1c. In welchem Baumteil findet die Photosynthese statt (Fachbegriff!) ? (1 P) 
1d. In welchem Zellorganell findet die Photosynthese statt ? (1P) 



2a. Erklären Sie die „Atmung“ mit eigenen Worten (5P) ! 
2b. Welche Lebewesen auf unserer Erde betreiben die Atmung ? (1P) 
2c. In welchem Zellorganell findet die Atmung statt ? (1P) 
3a. In welchem Zellorganell findet man das Holz ? (1P) 
3b. Woraus besteht Holz ? (2P) 
4a. Begründen Sie die Aussage „Wald/Forstwirtschaft ist angewandter Klimaschutz“ mit zwei 
Argumenten und verwenden Sie in Ihrer Erklärung den Begriff „Photosynthese“ ! (2P) 
4b. Zu wie viel Prozent besteht absolut „trockenes Holz“ aus C ? (1P) 
 
 
********************************************************************************************************************* 
1. Wie nimmt ein Baum Nährstoffe und Wasser auf ? Beschreibe die Vorgänge kurz stichwortartig ! 
2. Bei welcher Art der Wasseraufnahme verbraucht ein Baum Energie ? 
3. a. Wie heißt die Wurzelhaube aus Pilzgeflecht, die die Baumwurzeln überzieht, welche 

Aufgaben/Funktionen hat sie ? 
b. Warum ist das "Zusammenspiel" zwischen Baumwurzeln und dem Pilzgeflecht eine 
"Symbiose" ? Begründung ! 

4. a. Welches Gewebe (Rohrsystem) im Baum leitet das Wasser ? 
b. Gib den Weg des Wassers in diesem Gewebe an (Richtung: nach oben/unten)! 

5. a. Welches Gewebe ist für den Assimilattransport zu den Baumwurzeln verantwortlich? 
b. Welcher Stoff wird dabei im Wesentlichen transportiert, woher stammt dieser Stoff ? 
c. Was passiert, wenn dieser Stofftransport unterbrochen wird ? 
Kennen Sie eine Arbeit im Wald, bei dem genau dies gemacht wird ? 

5. Wie heißen die Bauteile eines Blattes ? 
6. Nennen Sie die Blattgewebearten, die Sie beim Querschnitt durch ein Blatt finden können ! 

Welche Funktionen haben diese Gewebearten ? 
7. Erklären Sie mithilfe des unterschiedlichen Blattaufbaus bei Laubbäumen und bei Nadelbäumen, 

warum (die meisten) Laubbäume im Winter ihre Blätter verlieren ! Erkläre die Sonderstellung der 
Lärchenarten ! 

 
********************************************************************************************************************* 
0. Zählen Sie einige „Kernhölzer“ auf ! 
1. Was bedeutet es für die Holzverwendung, wenn eine „ringporige Baumart“ schnell wächst ? Erklären 
Sie ! 
2. Zählen Sie die Bauteile eines Stammes im Querschnitt auf ! 
3. Bei welcher Schnittrichtung tritt eine „schöne Maserung“ des Holzes auf ? 
4. Bringen Sie Beispiele für „Kernhölzer“, „Splinthölzer“, „Reifhölzer“ ! 
5. Gibt es auch „Splinthölzer“, die einen „Farbkern“ bilden ? 
6. Erkläre den Unterschied zwischen „Splintholz“ und „Kernholz“ ! 
7. Was passiert, wenn bei einem Baum das „Phloem“ unterbrochen wird ? 
8. Was passiert, wenn bei einem Baum das „Kernholz“ verfault (Stamm wird hohl) ? 
9. Welche forstlichen Rückschlüsse können Sie aus dem Jahrringbau gewinnen ? Geben Sie 
Erklärungen    
    mit „Je …, desto …“ ! 
10. Geben Sie einen „grafischen Überblick“ über die Holzzusammensetzung im „trockenen“ und 
„nassen“  
      Zustand ! 
11. Wie schwer ist „nasses“ und wie schwer ist „trockenes“ Holz je fm (ca.!) ? 
12. Transferfrage: Wie hängt die Größe der „grünen Krone“ eines Baumes mit dem Jahrringbau 
zusammen ? 
13. Erklären Sie den Aufbau des Holzes an einem „Stock“ von außen nach innen ! 
14. Was passiert beim „Ringeln“? Erklären Sie mit fachlichem Wissen aus der Holzkunde! (Der Baum 
stirbt,  
     das ist klar!) 
15. Sie fertigen einen Axtstiel aus Esche und holen sich das Holz aus einem schnell gewachsenen 
Eschenbestand! Begründen Sie ! 



16. Feinringiges Nadelholz ist stabiler als weitringiges Nadelholz! Erklären Sie! 
17. Ein Baum wird immer hohl, nie fault er außen! Woran liegt das? Erklären Sie! 
18. Welche Unterschiede weisen Kern- und Splintholz auf? 
19. Zellulose und Lignin sind die Hauptbestandteile des Holzes. Wodurch unterscheiden sie sich (kurze 
Schilderung: Aussehen, Farbe, Funktion im Holz. 
20. Welches Gewicht hat ein fm waldfrischen Holzes ungefähr ? 
21. Welches Gewicht hat ein fm absolut trockenen Holzes ungefähr ? 
22. Wie viel t Wasser transportiert ein LkW, der 30 fm waldfrischen Holzes gelagert hat? 
23. Engringiges Eichenholz ist zäher und stabiler für die Verwendung als „Treppenholz“ als schnell 
gewachsenes. Stimmt diese Aussage (Begründung) ? 
 
********************************************************************************************************************* 
1. Nennen Sie vier Formen der „vegetativen Vermehrung“ ! 
2. Welche Vorteile hat diese Vermehrungsform der Waldbäume ? Erklären Sie ! 
3. Alle Waldbäume vermehren sich generativ. Begründen Sie (Vorteile) ! 
4. Erklären Sie die Gemeinsamkeit aller Laubbäume ! 
5. Erklären Sie die Gemeinsamkeit aller Nadelbäume ! 
6. Erklären Sie folgende Fachbegriffe aus der Vermehrungsbiologie der Waldbäume: 
a) einhäusig und zweihäusig mit Beispielen 
b) zwittrig und getrenntgeschlechtlich mit Beispielen 
c) männliche Blüte (wichtigster Bestandteil) 
d) weibliche Blüte (wichtigster Bestandteil) 
e) Insektenblütler (mit zwei Beispielen) 
d) Windblütler (mit zwei Beispielen) 
 
********************************************************************************************************************* 
1. Zerstreutporiges Holz 
Kreuzen Sie an, ob die Aussage richtig oder falsch ist! Falls sie falsch ist, geben Sie bitte den Fehler in 
der Aussage an! Die Aussagen betreffen nur „zerstreutporiges Holz“! 
 

Aussage richtig falsch falls falsch: korrigieren Sie die Aussage! 

Je enger die Jahrringe, desto schwerer 
ist das Holz. 

   

Engere Jahrringe bedeuten einen 
höheren Anteil an Zellulose in den 
Zellwänden. 

   

Je breiter die Jahrringe, desto weniger 
werden Holzbearbeitungsgeräte (z.B. 
Hobelmesser) beansprucht. 

   

Wenn der Jahrring breit ist, ist der 
relative Anteil des Frühholzes geringer 
als der Anteil des Spätholzes. 

   

Ein Holz mit sehr engen Jahrringen ist 
zwar zugfest, aber nicht so druckfest. 

   

Wenn der Jahrring eng ist, ist der 
relative Anteil des Spätholzes größer 
als der des Frühholzes. 

   

Schlechtere Standortbedingungen 
bedeuten: engere Jahrringe, 
schwereres Holz! 

   

Zählen Sie 6 zerstreutporige heimische Holzarten auf: 

 
 
 



2. Ringporiges Holz 
Kreuzen Sie an, ob die Aussage richtig oder falsch ist! Falls sie falsch ist, geben Sie bitte den Fehler in 
der Aussage an! Die Aussagen betreffen nur „ringporiges Holz“! 
 

Aussage richtig falsch falls falsch: korrigieren Sie die Aussage! 

Je enger die Jahrringe, desto schwerer 
ist das Holz. 

   

Engere Jahrringe bedeuten einen 
höheren Anteil an Zellulose in den 
Zellwänden. 

   

Je breiter die Jahrringe, desto weniger 
werden Holzbearbeitungsgeräte (z.B. 
Hobelmesser) beansprucht. 

   

Wenn der Jahrring breit ist, ist der 
relative Anteil des Frühholzes geringer 
als der Anteil des Spätholzes. 

   

Ein Holz mit sehr engen Jahrringen ist 
zwar zugfest, aber nicht so druckfest. 

   

Wenn der Jahrring eng ist, ist der 
relative Anteil des Spätholzes größer 
als der des Frühholzes. 

   

Schlechtere Standortbedingungen 
bedeuten: schwereres Holz! 

   

Breite Jahrringe bedeuten: leichteres 
Holz! 

   

Für einen Axtstiel aus Esche suche ich 
Eschen, die auf einem schlechten 
Standort wuchsen. 

   

Zählen Sie neben Esche 3 weitere ringporige heimische Holzarten auf: 

 
********************************************************************************************************************* 
1. Zählen Sie fünf wichtige Laub- und Nadelbaumarten auf und geben Sie ihr Wurzelsystem an ! 
Welches Wurzelsystem ist das stabilste ? 
2. Welche Aufgaben haben Baumwurzeln ? 
3. Wie nimmt der Baum Wasser und Nährstoffe auf? Erklären Sie die Vorgänge! Bei welchem Vorgang 
verbraucht der Baum hierzu Energie ? 
4. Wie heißt das Leitungssystem, in dem der Baum Wasser und Nährstoff „nach oben“ transportiert ? 
5. Erklären Sie den Begriff „Symbiose“ am Beispiel der Mykorrhiza der Waldbäume ! 
6. Wenn für einen Vorgang der Wasseraufnahme an den Wurzeln „Energie“ verbraucht wird, müssen 
auch Assimilate „nach unten“ transportiert werden. Wie heißt dieses Leitungssystem bei den 
Waldbäumen, in dem „Zuckersaft“ transportier wird? 
7. Erklären Sie kurz, warum es nicht sinnvoll ist, in ein Pflanzloch eine größere Menge Mineraldünger 
zu werfen? Oder: Warum ist es nicht sinnvoll im Hochsommer bei Trockenheit zu düngen ? 
8. Wofür benötigt der Baum Wasser ? 
 



 

Forstkulturbegründung und forstlichen Vermehrungsgut (FoVG) 

 
1. Sie sollen sich überlegen, ob heuer im Herbst eine „Beerntung“ eines qualitativ hochwertigen 
Eichenbestandes möglich ist, weil der Betrieb dann eine Eichensaat durchführen möchte. Worauf 
achten Sie deshalb in den nächsten Wochen/Monaten? 
2. Erklären Sie die Begriffe „Vollmast“, „Halbmast“ und „Sprengmast“! 
3. Beschreiben Sie kurz wie Nadelholz-Saatgut gewonnen wird und wie man von schwer fruchtigen 
Laubbaumarten Samen gewinnen kann! 
4. Saatgut kann kaum im Forstbetrieb über längere Zeit fachgerecht „gelagert“ werden. Begründen Sie 
warum (was sind die Hauptprobleme?)! 
5. Wie lagert man Zapfen? 
6. Wie könnte man für eine Übergangszeit schwer fruchtige Laubholzsamen vorübergehend im 
Forstbetrieb lagern! 
7. Bei welcher Behörde kann man sich Informationen zum forstlichen Vermehrungsgut besorgen? 
1. Ergänzen Sie folgenden Satz mit drei „Bedingungen“ für eine Saat: 
„Die Saat ist bei der Kulturbegründung eine gute Alternative, wenn ….“ 
2. Ergänzen Sie folgenden Satz mit drei Ausschlusskriterien für eine Saat: 
Von einer Saat würde ich auf jeden Fall abraten, wenn …“ 
3. Ergänzen Sie folgenden Satz mit drei Argumenten, die eindeutig für die Pflanzung sprechen: 
„Zu einer Pflanzung rate ich einem Waldbesitzer auf jeden Fall, wenn …“ 
4. Welchen entscheidenden Vorteil hat die Saat im Vergleich zur Pflanzung ? 
5. Welche entscheidenden Nachteile hat die Saat im Vergleich zur Pflanzung ? 
6. Was ist gutes Saatgut ? 
7. Wann ist der geeignete Saatzeitpunkt ? 
8. Was gilt es bei der Aussaat praktisch zu beachten – egal um welches Saatverfahren es sich handelt, 
a) bei der Vorbereitung von Saatflächen 
b) bei der eigentlichen Durchführung einer „Rillen“- oder „Plätzesaat“ 
9. Zum Gelingen einer Saat trägt die Beachtung der „geeigneten Keimbedingungen“ bei. Bei welchen 
„Keimbedingungen“ keimen Baumsamen optimal. 
 
********************************************************************************************************************* 

O. Vorüberlegung: Saat oder Pflanzung 

 
1. Stellen Sie Vor- und Nachteile der Saat in einer Tabelle gegenüber ! 
2. Stellen Sie Vor- und Nachteile der Pflanzung in einer Tabelle gegenüber ! 
3. Bei welchen Bedingungen würden Sie auf keinen Fall säen ? (gleiche Aufgabe: Bei welchen 
Bedingungen würden Sie auf jeden Fall pflanzen ?) 
 

1. Wahl der Pflanzzeit 

 
Beraten Sie einen Waldbesitzer hinsichtlich des besten Pflanzzeitpunktes ! 
 

2. Kulturplan 

 
0. Was sollte ein Kulturplan enthalten, mit dem ein Forstwirt oder Landwirt eine Bestandsbegründung 
durchführen können muss? 
1. Wie viele Fichten, Buchen, Eichen, Edellaubhölzer werden je ha heutzutage gepflanzt ? 
2. Welche Auswirkungen hat ein enger Pflanzverband ? 
3. Welche Auswirkungen hat ein weiterer Pflanzverband ? 
4. Erläutern Sie die im Forst üblichen Mischungsformen und bringen Sie jeweils ein typisches 
Baumartenbeispiel ! 
5. Nach welchen Kriterien wählen Sie die „passende“ Baumart für eine Kulturbegründung. Bringen Sie 
Baumartenbeispiele ! 
6. Nennen Sie für folgende Standorte (alle im Flachland) geeignete „Baumartenkombinationen“: 



a) Mulde, Pseudogley 
b) kalkreiche Braunerde 
c) kalkfreie Braunerde 
d) steinige Kuppenlage 
e) sandige Böden 
f) direkt an einem Bachlauf 
g) Erstaufforstung einer Wiese (nährstoffreich, frisch) 
7. Erklären Sie die Baumschulbezeichnung: Bu 2+1 50-80 ≠ 
8. Sie geben eine telefonische Bestellung bei einer Baumschule auf und machen sich vor dem 
Telefonat einige Notizen („Checkliste“), was Sie dem Händler am Telefon alles sagen: 
9. Vergleichen Sie Baumschulpflanzen und Wildlinge (Kosten, Eignung) ! 
10. Für welche Kulturbegründungen ist ein Wildling eine gute Alternative, wo scheiden Wildlinge aus ? 
11. Welche Vor-/Nachteile haben 
a) größere Baumschulpflanzen 
b) kleinere Baumschulpflanzen 
c) Wildlinge ? 
12. Welche Vorteile haben sog. „Ballenpflanzen“ (Containerpflanzen) ? 
13. Was bedeutet folgende Angabe: 2+0    20-40    ≠ 
14a. Was ist bei der Wildlingsgewinnung zu beachten ? Erläutern Sie ! 
14b. Was sind gute Wildlingspflanzen? Beschreiben Sie ! 
14c. Welche Baumarten sind gut für die Wildlingsgewinnung geeignet ? 
14d. Was ist beim Ausbringen von Wildlingspflanzen zu beachten ? 
 

3. Pflanzenlieferung und Pflanzenqualität 

 
1a. Sie nehmen eine Pflanzenlieferung entgegen und machen sich eine Checkliste, was Sie hierbei 
kontrollieren! Was versteht man in diesem Zusammenhang unter „Stufigkeit“? Erklären Sie ! 
1b. Beschreiben Sie wie eine qualitativ hochwertige Baumschulpflanze aussieht ! 
1c. Wie viel Prozent einer Baumschullieferung müssen rechtlich von einwandfreier Qualität sein ? 
 

4. Vorarbeiten bei der Pflanzung 

 
1a. Welche Vorarbeiten sind bei einer Kulturbegründung unter Umständen notwendig ? 
1b. Beschreiben Sie Merkregeln für die Anlage eines „vernünftigen“ Pflanzeneinschlagplatzes ! 
1c. Erklären Sie den Wurzelschnitt ! 
2. Welche Schutztauchungen kennen Sie? Erklären Sie deren Sinn ! 
3. Stellen Sie Ihre Überlegungen dar, wenn im Forstrevier die Neuanlage eines „Einschlagplatzes“ 
geplant ist! 
4. In welchen Fällen der Forstkulturbegründung würden Sie auf jeden Fall eine Schlagräumung vor der 
Begründung durchführen ? Erläutern Sie ! 
 

5. Kulturkostenkalkulation 

 
1. Welche Kosten je ha (ohne Zäunung oder sonstigen Wildschutz) entstehen grob bei der 
Neubegründung einer Forstkultur ? 
a) Fichte 
b) Buche 
c) Eiche 
d) Edellaubholz 
Erläutern Sie die einzelnen Kostenpunkte mit Zahlenbeispielen ! 
2. Sie kaufen 1150 StEi 2/0 ≠ 50-80. Wie viel müssen Sie hierfür bezahlen ? 
3. Sie kaufen für 1 ha Bergahornpflanzen (Größe ca. 50-80 cm). Was kosten diese in etwa? 
4. Mit welcher durchschnittlichen Pflanzleistung können Sie unter „Normalbedingungen“ kalkulieren ? 
5. Welche Kosten entstehen pro Laufmeter Zaun über die gesamte „Standzeit“ des Zaunes (einfacher 
Kostensatz für Kalkulationen) ? 



6. Wie viel kostet ein Forstwirt in der Stunde dem Forstbetrieb ? 
7. Wie viel verdienen Sie als Forstwirt in der Stunde ? 
8. Was versteht man unter Lohnnebenkosten ? Wie hoch sind diese heutzutage in den Forstbetrieben 
? 
9. Mit welchen Lohnkosten können Sie bei einer Pflanzleistung von 60 Pfl./Std. für 1 ha 
Eichenkulturbegründung durch Pflanzung in etwa für den Forstbetrieb rechnen ? 
 
********************************************************************************************************************* 
1. Kulturflächenvorbereitung 
2. Schlagabraum 
a) Welche Möglichkeiten der Kulturflächenvorbereitung kennen Sie? 
b) Welche Vor-/Nachteile hat das Belassen des Schlagabraums auf der Fläche? 
c) Wägen Sie Vor-/Nachteile des Schlagabraums ab! Wozu entscheiden Sie sich: Schlagabraum 
belassen oder Schlagräumung? 
d) Schlagabraum verbrennen ist ein „probates Mittel“, um sich des unliebsamen und behindernden 
Materials auf Kulturflächen zu entledigen. Beurteilen Sie das Verbrennen unter ökologischen 
Gesichtspunkten und zählen Sie einige Aspekte auf, die es beim Verbrennen zu beachten gilt! 
3. Saat- oder Pflanzung 
Ein befreundeter Waldbesitzer möchte von Ihnen beraten werden. Er weiß nicht, ob er eine Waldfläche 
ansäen soll oder anpflanzen soll. 
Beraten Sie Ihn, indem Sie ihm Vor-/Nachteile von Saat und Pflanzung klar machen und Vor- und 
Nachteile abwägen! 
4. Der geeignete Pflanzzeitpunkt 
Ein befreundeter Waldbesitzer möchte von Ihnen beraten werden. Er weiß nicht, wann der optimale 
Pflanzzeitpunkt ist. Gelegentlich hat er gehört das Frühjahr wäre optimal, gelegentlich der Herbst. 
Beraten Sie Ihn, indem Sie ihm Vor-/Nachteile von Frühjahrs-/Sommer-/Herbstpflanzung abwägen, 
wozu sich Ihr Freund entscheiden soll! Gehen Sie nach Ihrer Entscheidung/Ihrem Rat auch auf die 
geeignete Witterung bei der Pflanzung ein! 
5. Planung einer Forstkultur – Kulturplanung 
a) Pflanzverbände 
- Warum gibt es enge/weite Pflanzverbände? Begründen Sie! 
- Welche Baumarten werden tendenziell enger / welche weiter gepflanzt? Begründung! 
- Geben Sie realistische Pflanzzahlen je ha für Bu, Ei, Dougl, Ta, BAh an! 
b) Ziel der Forstwirtschaft sollten Mischbestände sein. Wie werden Baumarten bei der 
Kulturbegründung gemischt? Und warum genau so (Begründung!) ? 
c) Was versteht man unter einem Pflanzensortiment? Zählen Sie die einzelne Aspekte auf! 
d) Erläutern Sie folgende Begriffe aus der Bestandsbegründung: Voranbau, Vorwald, Truppmischung, 
Herkunft, 2+0 ≠ 20-40, Heister, Wildling, verschulen, unterschneiden 
e) Wildlinge 
- Was sind ideale Wildlingsbaumarten? 
- Erklären Sie kurz die Wildlingsgewinnung! 
- Stellen Sie Vor-/Nachteile der Wildlinge zusammen! 
6. Pflanzenbestellen 
a) Was gehört zu einem Pflanzensortiment? 
b) Was bedeutet die Bezeichnung: # (Erklärung!) 
c) Was bedeutet die Bezeichnung: 2/0 20-40 
d) Erklären Sie den Begriff „Herkunft“! 
e) Verschulte Pflanze verwenden? Ja oder nein? Begründung! 
f) Der Mehrwertsteuersatz für Forstpflanzen beträgt: ____ 
g) Mengenrabatt bei Baumschulpflanzen: was ist damit gemeint? 
h) Welchen Betrag müssen Sie der Baumschule bei einem Stückpreis von 0,50€/Pflanze (netto) auf 
das Konto überweisen, wenn Sie für genau 1 ha Buchen bestellen. 
i) Was kostet im Durchschnitt eine Baumschulpflanze heute incl. MWSt. ? 
f) Was ist gemeint mit den Begriffen „Lohden“, „Heister“, „Großpflanzen“? 
 
 



7. Pflanzenlieferung entgegennehmen 
a) Fertigen Sie eine Checkliste mit Merkpunkten und wie Sie diese bei der Entgegennahme der 
Pflanzung überprüfen. 
b) Erklärung der Fachbegriffe: Stufigkeit, Wipfelschäftigkeit 
c) Wie viel Prozent einer Pflanzenlieferung müssen einwandfreie Qualität aufweisen? Wie viele 
Pflanzen in einem 25-er Pflanzbündel dürfen dann z.B. „Beschädigungen“ aufweisen? Berechnen Sie! 
d) Konkret: wie erkennen Sie „Pflanzenfrische“? 
e) Konkret: wie beurteilen Sie das „Wurzelwerk“? 
f) Konkret: wie beurteilen Sie die „Gesundheit“ von Pflanzen? 
g) Konkret: welche Pflanze hat eine „gute Sprossqualität“? 
 
********************************************************************************************************************* 
1. Sie bepflanzen eine Fläche von 0,9 ha mit 2/3 Fichte und 1/3 Buche. 
a) Wie viele Pflanzen benötigen Sie hierfür ? 
b) Wie teuer käme ein Zaun für diese Fläche ungefähr ? 
2. Mit wie viel Pflanzen kalkulieren Sie grob einen Hektar reine 
- Buchenkultur 
- Eichenkultur 
- Edellaubholzkultur 
3a. Was kostet in etwa eine Lohdenpflanze (Buche, Baumschulware) ? 
3b. Was kostet in etwa eine Heisterpflanze (Bergahorn, Baumschulware) ? 
4. Welche Pflanzleistung haben Sie durchschnittlich in der Stunde (normale Bedingungen, unabhängig 
vom Pflanzverfahren) ? Wie viele Pflanzen setzt dann ein 2-Mann-Rotte am Tag ? 
5a. Was kostet ein Forstwirt an einem 8-Stunden-Tag dem Forstbetrieb ? 
5b. Was verdient ein Forstwirt am Tag (Bruttolohn und Nettolohn) ? 
6. Sie sollen am nächsten Tag eine Pflanzung durchführen und richten sich dementsprechend heute 
Abend folgende „Utensilien“ her: …. 
7. Geben Sie einen Überblick über heute verbreitete „Pflanzverfahren“ ! 
8. Was beachten Sie in puncto „Ergonomie“ bei der Pflanzung allgemein ? 
9. So können Sie den „Natur- und Umweltschutzgedanken“ bei der Pflanzung (nebenbei) mit 
berücksichtigen: … 
10. Nach welchen Kriterien entscheiden Sie, mit welchem Pflanzverfahren Sie pflanzen (Wahl des 
geeignetsten Pflanzverfahrens) ? 
11. Während der Pflanzarbeiten und auch am Ende der Pflanzarbeit entscheidet die Arbeitsqualität 
über die Zukunft des jungen Bestandes (Pflanzung ist eine „Investition in die Zukunft“). Begründen Sie 
diese Aussage, indem Sie auf „Qualitätsstandards“ bei der Pflanzung eingehen ! 
12. Sie sind später einmal als Forstwirt neben Ihrer „normalen Berufspraxis“ auch für eine „WBV“ tätig 
und sollen bei einer Schulung privater Waldbesitzer in einem 5-minütigen Referat das „Wichtigste“ zum 
Thema „Kulturbegründung durch Pflanzung“ an den Mann bringen. 
Ihr Referat ist so überschrieben: „So gelingt eine Forstkultur – das Wichtigste“ 
 
********************************************************************************************************************* 
0. Wie heißt die Rechtsvorschrift, die Waldbesitzer im Zusammenhang mit dem forstlichen 
Vermehrungsgut beachten müssen? Welche Ziele verfolgt diese Rechtsvorschrift? 
1. Was versteht man rechtlich unter dem „forstlichen Vermehrungsgut“? 
2. Fragen zu den Qualitätsstufen / Qualitätskategorien im Forstvermehrungsgutgesetz: 
a) Welche „Qualitäten“ von forstlichem Vermehrungsgut werden im Forstvermehrungsgutgesetz 
unterschieden? Ordnen Sie diese so, dass die höchste „Qualitätsstufe“ zuerst genannt wird! 
b) Welche Qualitätsstufe darf im Forst nicht verwendet werden? Welche Qualitätsstufe erzeugen die 
Forstbaumschulen in der Regel? 
3. Welche Qualität muss Saatgut allgemein aufweisen? 
4. Nicht alle Baumarten unterliegen dem Forstvermehrungsgutgesetz, zum Beispiel die Vogelbeere. 
Was ist also rechtlich hinsichtlich der „Vermehrung“ von Vogelbeere erlaubt, was bei der Rotbuche 
aber verboten ist? Bringen Sie drei Beispiele! 
5. Eine Behörde ist für den Vollzug des Forstvermehrungsgutgesetzes zuständig. Wie heißt diese 
„ausgeschrieben“? 



a) Diese Behörde führt auch das Erntezulassungsregister, in dem die in Bayern zugelassenen 
Erntebestände aufgeführt sind. Welche  Anforderungen müssen solche Bestände erfüllen? 
6. Welche Auflagen haben Waldbesitzer im Zusammenhang mit dem forstlichen Vermehrungsgut? 
Also: was dürfen sie und was dürfen sie nicht ? 
7.  
„Vokabeln“ dieses Kapitels: 
Erklären Sie folgende Fachbegriffe ! 
Herkunft, Stammzertifikat, Wipfelschäftigkeit, Artreinheit, Vollmast, Halbmast, Sprengmast, Darre, 
Klenge, Miete, Voranbau, Vorwald, Nachbesserung, Ergänzung, Unterbau, Bestand, Waldgesellschaft, 
Hochwald, Niederwald, Mittelwald 
 
********************************************************************************************************************* 
1. Was zählt zum forstlichen Vermehrungsgut laut FoVG? (3) 
2. Welche Ziele verfolgt das FoVG? (3) 
3. Was versteht man unter „Herkunft“? (1) 
4. Wie heißen die vier Qualitätsstufen bei Forstpflanzen nach dem FoVG? (4) Welches ist dabei das im 
Forst übliche Vermehrungsgut? (1) Welche Qualitätskategorie darf im Forst nicht ausgebracht werden? 
(1) 
 
_________________________________________________________________________ 
 
_________________________________________________________________________ 
 
_________________________________________________________________________ 
 
5. Wann ist Saatgut nach dem FoVG einwandfrei? (3) 
 
_________________________________________________________________________ 
 
_________________________________________________________________________ 
 
_________________________________________________________________________ 
 
6. Welches amtliche Schriftstück begleitet nach der Beerntung eines zugelassenen Erntebestandes 
das Saatgut? (1) 
 
__________________________________________________ 
 
7. Sie wollen aus ihrem Wald Vogelbeeren „ausziehen“ und einem Bekannten schenken. Was sagt das 
FoVG dazu? (1) Erlaubt? Begründung! 
 
__________________________________________________________________________ 
 
8. Welche Anforderungen werden an zugelassene Erntebestände gestellt ? 
9. Wie heißt die Datenbank, in der die Erntebestände archiviert sind (1)? 
 
10. Welche Behörde in Bayern in für forstliches Vermehrungsgut der erste Ansprechpartner? (1) 
 
__________________________________________________________________________ 
 
11. Am Ende des Jahres soll in einem Forstbetrieb eine Eichensaat durchgeführt werden. Hierzu ist 
eine „Ernteplanung“ sinnvoll. Was beobachten Sie also vom Frühjahr bis zum Herbst? (2) 
12. Erklären Sie die Begriffe: Vollmast, Halbmast, Sprengmast 
13. Wie wird (in wenigen Stichworten) das Saatgut von Nadelbäumen gewonnen und dann 
„aufbereitet“?(3) 
14. Wie nennt man eine Einrichtung, die aus Zapfen das reine Saatgut „herstellt“? (1) 



15. Welche grundsätzlichen Probleme können bei der Lagerung von Saatgut auftreten?(2) 
16. Wie ist Nadelholzsaatgut richtig zu lagern? (3) 
17. Wie lagert man Saatgut von schwerfruchtigen Baumarten (Bu, Ei) vorübergehend am besten? (3) 
 
*********************************************************************************************************************
1. Geben Sie einen Überblick über mögliche Pflanzverfahren ! 
2. Geben Sie zu drei unterschiedlichen Pflanzsortimenten an, welches Pflanzverfahren Sie wählen 
würden und begründen Sie ihre Entscheidung ! 
3a. Geben Sie zu folgenden Pflanzverfahren eine kurze, stichwortartige Vorgangsbeschreibung an, wie 
Sie eine Pflanzung bei einer einzelnen Pflanze durchführen: Winkelpflanzung, Buchenbühler 
Schrägpflanzverfahren, Rhodener Verfahren, Pflanzung mit Hohlspaten! 
3b. Wie heißen die benötigten Pflanzgeräte bei: 
- Winkelpflanzung 
- Buchenbühler Schrägpflanzverfahren 
- Rhodener Verfahren 
- Pflanzung mit Hohlspaten 
4. Sie sollen am nächsten Morgen zeitig mit einer Pflanzung beginnen. Woran denken Sie heute? Was 
richten Sie sich für die Arbeiten am nächsten Tag her ? 
5. Nach welchen Kriterien wählen Sie Pflanzverfahren aus? Bringen Sie drei Beispiele, wie Sie bei der 
Auswahl vorgehen ! 
6. Sie achten bei der Kulturbegründung auf die Einhaltung der UVV und nehmen auf Ihre Gesundheit 
Rücksicht! Wie machen Sie das? Erläutern Sie UVV- und Ergonomieaspekte bei der 
Forstkulturbegründung durch Pflanzung ! 
7. Auch Umwelt- und Naturschutzbelange können Sie bei einer Kulturbegründung berücksichtigen! 
Wie? Bringen Sie vier Beispiele und erklären Sie kurz, was diese Beispiele mit Umwelt-/Naturschutz zu 
tun haben! 
 
C Kontrolle einer Forstkultur 
1. Was zeichnet eine durchdachte Kulturvorbereitung aus ? (mind. 5 Aspekte) 
2. Was zeichnet eine qualitativ gute Pflanzausführung aus ? (mind. 5 Aspekte) 
3. Welche weitere Aspekte beachten Sie während der Pflanzung, damit Sie ihre Arbeit als „gelungen“ 
betrachten können und die Sie im Vergleich zu einer ungelernten Arbeitskraft bei der Kulturbegründung 
auszeichnet ! 
Gehen Sie hierbei vor allem auf Fragen der Unfallverhütung, der Erhaltung der Arbeitskraft und Fragen 
des Umwelt- und Naturschutzes ein ! 
 
********************************************************************************************************************* 
1. Wann ist die richtige Pflanzzeit für die Kulturbegründung ? Erklären Sie ! 
2. Sie erstellen einen Kulturplan. Welche Teile soll ein Kulturplan enthalten ? 
3. Nennen Sie für die Hauptbaumarten (Fi, Bu, Ei, Edellaubholz, Kie) die richtigen Pflanzverbände bzw. 
ungefähre Pflanzenzahlen je Hektar ! 
4. Welche Vor-/Nachteile haben enge Pflanzverbände ? 
5. Welche Vor-/Nachteile haben weitere Pflanzverbände ? 
6. Nennen Sie für folgende Standorte (alle im Flachland) geeignete „Baumartenkombinationen“: 
a) Mulde, Pseudogley 
b) kalkreiche Braunerde 
c) kalkfreie Braunerde 
d) steinige Kuppenlage 
e) sandige Böden 
f) direkt an einem Bachlauf 
g) Erstaufforstung einer Wiese (nährstoffreich, frisch) 
7. Erklären Sie an zwei Beispielen verschiedene Mischungsformen ! 
8. Welche Vorarbeiten sind bei einer Kulturbegründung unter Umständen notwendig ? 
9. Erklären Sie den Wurzelschnitt ! 
10. Vergleichen Sie Baumschulpflanzen und Wildlinge (Kosten, Eignung) ! 
11. Für welche Kulturbegründungen ist ein Wildling eine gute Alternative, wo scheiden Wildlinge aus ? 



12. Stellen Sie Ihre Überlegungen dar, wenn im Forstrevier die Neuanlage eines „Einschlagplatzes“ 
geplant ist ! 
13. Welche Schutztauchungen kennen Sie? Erklären Sie deren Sinn ! 
14. In welchen Fällen der Forstkulturbegründung würden Sie auf jeden Fall eine Schlagräumung vor 
der Begründung durchführen ? Erläutern Sie ! 
15. Welche Vor-/Nachteile haben 
a) größere Baumschulpflanzen 
b) kleinere Baumschulpflanzen 
c) Wildlinge ? 
16. Welche Vorteile haben sog. „Ballenpflanzen“ (Containerpflanzen) ? 
17. Was bedeutet folgende Angabe: 2+0  ≠ 20-40 
18. Was ist bei der Wildlingsgewinnung zu beachten ? 
19. Welche Kosten je ha (ohne Zäunung oder sonstigen Wildschutz) entstehen grob bei der 
Neubegründung einer Forstkultur ? 
a) Fichte 
b) Buche 
c) Eiche 
d) Edellaubholz 
20.) Ordnen Sie folgenden Pflanzensortimenten und Standortbedingungen geeignete Pflanzverfahren 
zu und begründen Sie Ihre Wahl 
a) toniger Boden, Eiche 2+1    50-70 
b) sandiger Boden, Buche 2+0    15-30 
c) lehmiger Boden, Edellaubholz 3+2    100-120 
d) steiniger Boden, Buche 2+1   50-70 
21. Sie sollen eine Forstkultur ausführen. Welche Naturschutzgedanken können Sie hierbei einfließen 
lassen ? 
22. Sie beachten bei der Forstkulturbegründung folgende allgemeine „ergonomische Aspekte“: . . . 
23. Sie sind bis zum heutigen Tag in der Holzernte beschäftigt. Am nächsten Morgen werden Pflanzen 
angeliefert und sollen eingeschlagen werden. Am Nachmittag des nächstgen Tages beginnen die 
Forstkulturarbeiten. Machen Sie sich eine „Checkliste“, was Sie für den nächsten Tag alles herrichten ! 
24. Welche Mindestanforderungen (Qualitätsanforderungen) werden an „Pflanzarbeiten“ gestellt? 
25. Während der Kulturarbeiten und am Ende kontrollieren Sie noch einmal folgendes: . . . 
 
********************************************************************************************************************* 
1. Wie vermehren sich Waldbäume ? 
Waldbäume vermehren sich geschlechtlich und ungeschlechtlich. 
a) Welche Formen der ungeschlechtlichen Vermehrung gibt es bei Waldbäumen? Bringen Sie auch 
jeweils Baumartenbeispiele! 
b) Welche Vor- und Nachteile haben die geschlechtliche und ungeschlechtliche Vermehrung ? 
c) Was versteht man unter „zwittriger Blüte“, „getrenntgeschlechtlich“, „einhäusig“ und „zweihäusig“ ? 
Bringen jeweils Baumartenbeispiele ! 
d) Erklären Sie kurz die „geschlechtliche Vermehrung“ der Waldbäume ! 
e) Alle Laubgehölze und Nadelgehölze haben eine Gemeinsamkeit hinsichtlich des Blütenaufbaus. 
Erklären Sie diese ! 
f) Ein Gingkobaum gehört zu den Nadelbäumen. Kann das sein? Erklären Sie ! 
g) Was versteht man unter „Insektenblütlern“ und „Windblütlern“? Erklären Sie kurz und bringen Sie 
jeweils Baumartenbeispiele! 
 
2. Baumsame und Keimung 
Sie wollen eine Eichensaat durchführen. Auf welche Bedingungen müssen Sie achten, damit die 
Saat/Keimung „funktioniert“ ? Erklären Sie was Sie diesbezüglich unternehmen, damit die Saat gelingt 
und begründen Sie Ihr Handeln ! 
 
 
3. Forstliches Vermehrungsgut 



a) Sie überlegen sich, ob in diesem Jahr eine „Beerntung“ eines anerkannten Buchensaatgutbestandes 
in ihrem Ausbildungsbetrieb sinnvoll ist und durchgeführt werden kann. Dazu sollen Sie eine 
„Ernteplanung“ durchführen. Beschreiben Sie kurz was Sie in den folgenden Monaten diesbezüglich 
tun! 
b) Erklären Sie die Begriffe „Vollmast“, „Halbmast“ und „Sprengmast“ ! 
c) Beschreiben Sie kurz wie von unseren wichtigsten Baumarten das Vermehrungsgut (hier: Samen) 
gewonnen wird ! 
d) Beschreiben Sie kurz wie von unseren wichtigsten Baumarten das Vermehrungsgut (hier: Samen) 
im Betrieb zwischengelagert werden kann ! 
e) Bei welcher Behörde in Bayern können Sie Informationen zum forstlichen Vermehrungsgut 
einholen? 
 
4. Forstvermehrungsgutgesetz 
a) Warum greift der Gesetzgeber ein? Warum gibt es ein „Forstvermehrungsgutgesetz“? 
b) Was ist gutes Vermehrungsgut im Sinne des Forstvermehrungsgutgesetzes? Beschreiben Sie die 
verschiedenen Qualitäten beim forstlichen Vermehrungsgut ! 
c) Sie sollen eine Eichensaat durchführen und das Saatgut auf Qualität prüfen. Was machen Sie 
hierbei, wie stellen Sie fest, dass es sich um ein „gutes Saatgut“ handelt? 
d) Bei den Baumarten, die dem Gesetz unterliegen, gibt es ganz besondere 
Anforderungen/Vorschriften, nämlich welche….? 
e) In Ihrem Betrieb, in dem Sie später angestellt werden, soll ein „Saatgutbestand“ neu zugelassen 
werden, aus dem dann forstliches Vermehrungsgut gewonnen werden darf. Sie suchen im Betrieb 
nach solchen Beständen. Welche groben Kriterien/Anforderungen müssen solche Bestände erfüllen? 
f) Der Weg des forstlichen Vermehrungsgutes muss nachvollziehbar sein. Was muss dem 
Vermehrungsgut beiliegen und welche Behörde ist vor Ort für die Einhaltung des Gesetzes zuständig ? 
 
 



Jungbestandspflege 

 
 
1. Geben Sie einen kurzen Überblick über die Pflege und Entwicklungsstufen eines Waldbestandes ! 
Geben Sie zu jeder Entwicklungsstufe Probleme/Gefahren an, die auftreten können, und mit welchen 
Gegenmaßnahmen (= Pflegemaßnahmen) Sie diesen Gefahren/Problemen begegnen ! 
2. Welche Pflege-/Entwicklungsstufen fasst man zur Jungbestandspflege (JP) zusammen ? 
3. Was verstehen Sie unter einer „Dickung“ ?   Welche speziellen Gefahren/Probleme ergeben sich in 
einer Dickung ? Welche Gegenmaßnahmen (=Pflegemaßnahmen) ergreifen Sie ? 
4. „Ach wie gut hat es die Forstpartie, es wächst der Wald auch ohne Sie!“ 
Widerlegen Sie diesen provokanten Spruch, indem Sie auf die Pflegeziele in der Waldwirtschaft 
(Pflegeziele) eingehen ! 
5. Geben Sie zu jedem Pflegeziel wenigstens eine sinnvolle Pflegemaßnahme (Beispiel) an ! 
6. Erklären Sie die „Läuterung“ an einem Beispiel, was hierbei gemacht wird ! 
7. Sie planen eine Pflegemaßnahme: 
a) Was gilt es hinsichtlich des Pflegezeitpunktes zu beachten ? 
b) Erklären Sie die Begriffe „schematische Pflege“ und „selektive Pflege“ und bringen Sie jeweils ein 
Beispiel hierfür ! 
c) Sie kommen an eine bisher unerschlossene Dickung. 
Welche Vorteile bieten Pflegepfade? Wie legen Sie Pflegepfade an ? 
8. Erklären Sie kurz das Wachstumsverhalten unserer Baumarten mit zwei Beispielen (Kiefer und 
Buche). 
9. Sie sollen bei einer Schulung privater Waldbesitzer einen Forstwirtschaftsmeister als „frisch 
gebackener Forstwirt“ unterstützen und dabei für die Hauptbaumarten (Fichte, Kiefer/Lärche, Buche, 
Eichen, Edellaubholz) kurze „Pflege- und Behandlungsgrundsätze“ in der JP kurz und 
zusammengefasst (nach der Kulturphase bis spätes Stangenholz) in einem Kurzvortrag darstellen. 
Machen Sie sich einen „Spickzettel“ für diesen Vortrag ! 
10. Erläutern Sie die beiden Begriffe „Negativauslese“ und „Positivauslese“ ! 
 
********************************************************************************************************************* 
1. Beschreiben Sie die Pflegemaßnahmen der Anwuchs-/Jungwuchsphase sowie der Dickungsphase 
und geben Sie die dazugehörigen Fachbegriffe an ! 
2a) Nennen Sie die Pflegeziele der Forstwirtschaft! 
2b) Geben Sie zu folgenden Pflegemaßnahmen das/die zugehörige/n Pflegeziel/e an: 

- Förderung von Buchen in einer Fichtendickung 
- Entnahme eines Bedrängers an einem Z-Baum in einem Bergahorn-Eschen-Stangenholz 
- Reihenentnahme in einer Kieferndickung 

3. Wann im Jahresverlauf führen Sie 
a) das Ausgrasen in einer Jungwuchsfläche durch ? 
b) die schematische Fichtenpflege durch ? 
c) das Entnehmen verdämmenden Weichlaubholzes in einer Eichendickung durch ? 
d) die Z-Baumförderung in einem Edellaubholzstangenholz durch ? 
4. Erklären Sie die Begriffe Negativauslese und Positivauslese und geben Sie an, in welchen Pflege- 
und Entwicklungsstufen diese gemacht werden ! 
5a) Welche Vor- und Nachteile haben selektive Pflegemaßnahmen und schematische 
Pflegemaßnahmen? Geben Sie für jeden „Typ“ ein praktisches Beispiel an ! 
5b) Wovon machen Sie die Eingriffsstärke grundsätzlich bei allen Baumarten abhängig? 
6. Was kostet die Pflege von 
- 1 ha einfachere Pflegearbeiten (z.B. spärliche Negativauslese in einer Buchen-NVJ) 
- 1 ha Mischwuchsregulierung 
- 1 ha Mischwuchsregulierung und Förderung von Z-Bäumen (Positivauslese) mit nachgeholter 
Negativauslese (Läuterung) in einem Buchen-Edellaubholzmischbestand mit eingestreuten 
Nadelhölzern aus NVJ 
7. Warum werden Pflegepfade angelegt ? Geben Sie „Kenngrößen“ von Pflegepfaden an ! 
 
********************************************************************************************************************* 



Waldrand 
1. Wie wird der Waldrand eingeteilt ?  
2. Welche Pflegeziele verfolgt man bei der Waldrandpflege ? 
3. Mit welchen Pflegemaßnahmen erreichen Sie diese Pflegeziele? → Beschreiben Sie eine 
Waldrandpflege (Pflegekonzept) ! 
4. Waldränder haben vielfältige Funktionen: … 
Freischneidegerät (FS) 
1. Benennen Sie die Sicherheitseinrichtungen eines FS ! 
2. Welche Werkzeugaufsätze gibt es, für welchen „Verwendungszweck“ ! 
3. Beschreiben Sie zwei Maßnahmen in einem Forstbetrieb, für die ein FS gut und sinnvoll eingesetzt 
werden kann ! 
4. Was beachten Sie in puncto sicheres Arbeiten mit dem FS ? 
a) PSA ? 
b) Sicherheitsabstand ?, wer ist für Einhaltung des Sicherheitsabstandes verantwortlich ? 
c) Handhabung/Einsatz des FS ? 
d) Rückschlaggefahr / Kreissägenblatt? 
5. Sie legen ein FS an. Worauf achten Sie (Gurteinstellung, Höhe des Werkzeugs über dem Boden) ? 
6. Beschreiben Sie Schnitttechniken mit dem FS ! 
7. Welche groben Fällrichtungen können Sie mit dem FS einhalten (Anschubpunkt, Haltung des FS 
bzw. Kreissägenblattes, Fällrichtung) ? 
 
********************************************************************************************************************* 
1a.Beschreiben Sie kurz stichwortartig das Wachstumsverhalten von Lichtbaumarten! 
1b.Welche waldbaulichen Schlussfolgerungen sind zu ziehen? 
2.Beschreiben Sie kurz stichwortartig das Wachstumsverhalten von Schattbaumarten! 
2b.Welche waldbaulichen Schlussfolgerungen sind zu ziehen? 
3. Welche Pflegearbeiten fallen in Anwuchs- und Jungwuchsflächen , das heißt, allgemein in 
Forstkulturen an (Kulturpflege) ? 
4. Beschreiben Sie das "Dickungsstadium" und erläutern Sie kurz, welche Pflegearbeiten im 
Dickungsstadium notwendig sind! 
5a. Was versteht man unter "Negativauslese"? Welche Bestandsglieder werden entfernt? 
5b. Warum sagt man auch, dass bei der "Negativauslese" die guten Bäumchen nur "indirekt" 
gefördert werden ? 
6a. Ab welchem "Entwicklungsstadium" beginnt die "Positivauslese" ? 
6b. Warum wird nicht schon zu einem früheren Zeitpunkt mit der "Positivauslese" begonnen ? 
7. Nennen Sie drei Schlagworte, warum die Jugendpflegearbeiten (=JP) so wichtig sind, das heißt, 
nenne Gründe, warum JP-maßnahmen überhaupt durchgeführt werden müssen ! 
(Stimmt die Aussage "Ach wie gut hat es die Forstpartie, es wächst der Wald auch ohne sie!" wirklich 
?) 
8. Pflegemaßnahmen können grundsätzlich "schematisch" und "selektiv" durchgeführt werden. Nennen 
Sie die Vorteile der beiden Eingriffsarten! 
9a. Warum ist der erste Schritt einer jeden Pflegemaßnahme immer die "Feinerschließung" ? 
9b. Wie heißen die Feinerschließungslinien in der JP und welchen Abstand haben sie zueinander ? 
10.Nennen Sie fünf händische/schlagende Werkzeuge für die JP! 
11. Nennen Sie die Sicherheitseinrichtungen des motormanuellen Freischneidegerätes! 
12. Welche Schutzausrüstung ist beim Einsatz des Freischneidegerätes zu tragen ? 
13a. Welche Fällrichtungen sind mit dem Freischneidegerät mit Kreissägenblatt möglich und wo 
setzen Sie dabei das Sägeblatt an ("Uhrzeit") ? 
13b. Bei welchem Ansatz (Uhrzeit) besteht erhöhte Unfallgefahr ? 
14a. Nennen Sie kurz stichwortartig das Pflegekonzept bei der Fichte und die Pflegeziele ! 
14b. Nennen Sie kurz stichwortartig das Pflegekonzept bei der Kiefer und und die Pflegeziele ! 
14c. Nennen Sie kurz stichwortartig das Pflegekonzept bei Buche/Eiche und die Pflegeziele ! 
14d. Was ist bei der Pflege der Tanne und bei der Pflege der Lärche zu beachten ? 
15. Welchen Mindestinhalt muss ein "Pflegeauftrag" haben ? 
16a. Welche Planungsschritte überlegen Sie sich vor Beginn einer Pflegemaßnahme ? 



16b. Welche Punkte berücksichtigen Sie bei/während der praktischen Durchführung einer 
Pflegemaßnahme allgemein (Stichpunkte) ! 
 



Baumartenkunde 

 
Fichte 
1. Wie viel der Waldfläche Bayerns ist mit Fichte bestockt ? 
2. Nennen Sie fünf typische Erkennungsmerkmale der Fichte! 
3. Beschreiben Sie die Standortansprüche der Fichte ! 
4. Nennen Sie fünf Gefahren/Gefährdungen beim Anbau der Fichte ! 
5. Skizzieren Sie kurz das Hauptproblem der Fichtenwirtschaft ! 
6. Wie erklären Sie den „Siegeszug“ der Fichte in der Forstwirtschaft ? 
7. Charakterisieren Sie kurz das Holz der Fichte und nennen Sie fünf typische Verwendungszwecke ! 
 
Kiefer 
1. Die Kiefer ist eine Pionierbaumart ! Begründen Sie diese Aussage kurz im Hinblick auf die 
Standorteigenschaften der Kiefer ! 
2. Nennen Sie drei typische Erkennungsmerkmale der Kiefer ! 
3. Wie behandeln Sie die Kiefer waldbaulich (drei Aspekte) ! 
4. Was ist das Ziel der Kiefernwirtschaft ? 
5. Nennen Sie kurz fünf Gefahren/Gefährungen für die Kiefer ! 
6. Nennen Sie fünf typische Verwendungszwecke für das Kiefernholz ! Wodurch unterscheidet es sich 
vom Fichtenholz ? 
7. Nennen Sie weitere vier in Bayern vorkommende Kiefernarten ! 
 
Weißtanne 
1. Nennen Sie drei Erkennungsmerkmale der Weißtanne ! 
2. Die Weißtanne ist der Laubbaum unter den Nadelgehölzen ! Erläutern Sie diese Aussage kurz unter 
Berücksichtigung der Standortansprüche der Weißtanne ! 
3. Warum ist die Weißtanne im Waldbau so geschätzt ? 
4. Die Tanne ist eine „empfindliche“ Baumart. Erläutern Sie diese Aussage ! 
 
Die Europäische Lärche 
1. Wie erkennen Sie die Europäische Lärche, welche Unterscheidungsmerkmale gibt es zur 
Japanischen Lärche ? 
2. Die Lärche wächst bis in die Hochlagen der Gebirge. Dennoch ist es eine Baumart, die mit 
Ausnahme der klimatischen Ansprüche, durchaus anspruchsvoll ist. Begründen Sie diese Aussagen ! 
3. Wie beurteilen Sie die Zersetzbarkeit der Lärchenstreu und welche waldbaulichen Folgen leiten Sie 
daraus ab ? 
4. Wie ist die Lärche waldbaulich zu behandeln, was ist das Ziel eines Forstbetriebes, der auf den 
Lärchenanbau setzt ? 
5. Welche Gefahren/Gefährdungen kennen Sie für die Europäische Lärche ? Nennen Sie waldbauliche 
oder andere Gegenmaßnahmen ! 
6. Wie beurteilen Sie das Holz der Lärche ! Wofür wird es verwendet ? 
 
Douglasie 
1. Nennen Sie zwei typische Erkennungsmerkmale der Douglasie ! 
2. Wie schätzen Sie die Standortansprüche der Douglasie ein ? 
3. Erläutern Sie kurz, wie die Douglasie waldbaulich zu behandeln ist ? Worauf ist bei der 
Douglasienwirtschaft zu achten ? 
4. Nennen Sie Gefahren/Gefährdungen für die Douglasie ! 
5. Wie beurteilen Sie das Holz der Douglasie im Vergleich zu anderen Nadelhölzern ? 
 
1. Zu welchem Prozentanteil kommen die Europ. Lärche in Bayern vor ? _____________ 
2a. Wo kommt die ELä „ursprünglich“ vor ? 
________________________________________________________________ 
2b. Was kann man daraus hinsichtlich der Standortansprüche der ELä ableiten, anders ausgedrückt, 
was „mag“ die ELä, was „mag“ die ELä nicht ? 
sie mag:____________________________________________________________________ 



sie mag nicht:________________________________________________________________ 
3a. Nennen Sie drei typische Erkennungsmerkmale der ELä: _________________________ 
__________________________________________________________________________________
____________________________________________________________________ 



3b. Welche Unterschiede im Aussehen gibt es zur Japan. Lärche: _____________________________ 
__________________________________________________________________________________ 
__________________________________________________________________________________ 
3c. Welche weiteren Unterschiede (Standort / Gefahren) gibt es zur JLä: ________________________ 
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________ 
4. Was wäre ein idealer ELärchenstandort: _______________________________________________ 
__________________________________________________________________________________
5. Welche Lichtansprüche hat die ELä ? _________________________________________ 
6. Wie nennt man das Wurzelwerk der ELä ? _____________________________________ 
7. Welche „Umtriebszeit“ kann man für die ELä auf einem durchschnittlichen Standort ansetzen ? 
______________________ 
8. Welche waldbaulichen Ziele und Maßnahmen sollten Sie bei der „ELä“ verfolgen? Begründen Sie 
Ihre Aussagen kurz! 
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________ 
9. Welchen Gefahren ist die ELä ausgesetzt ? 
__________________________________________________________________________________
____________________________________________________________________ 
10. Beschreiben Sie das Holz der ELä kurz, auch mit den „technischen Eigenschaften“ ! Welche 
Unterschiede in der Verwendung gibt es z.B. zum Fichtenholz ? 
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________ 
11. Wofür wird ELä-holz verwendet (typische Verwendungszwecke außer Brennholz) ? 
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________ 
 
 

Tanne: 

 
1. Die Ta wird oft auch „Laubholz“ unter den Nadelgehölzen genannt. Woran liegt das (Gründe): 
__________________________________________________________________________________ 
__________________________________________________________________________________ 
2a. Wo kommt die Tanne „ursprünglich“ vor ? 
________________________________________________________________ 
2b. Was kann man daraus bereits hinsichtlich der Standortansprüche der Buche ableiten? 
___________________________________________________________________________ 
3. Nennen Sie drei typische Erkennungsmerkmale der Tanne: _________________________ 
__________________________________________________________________________________
____________________________________________________________________ 
4a. Wo sollte man eine Tanne keinesfalls anbauen? Begründen Sie Ihre Aussage! 
___________________________________________________________________________ 
___________________________________________________________________________ 
___________________________________________________________________________ 
4b. Wo wächst eine Tanne „ideal“? Beschreiben Sie einen „idealen Tannenstandort“! 
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________
_____________________________________________________________ 
5. Welche Lichtansprüche hat die Ta ? _________________________________________ 
6. Wie nennt man das Wurzelwerk der Ta ? _____________________________________ 
7. Welchen Gefahren ist die Ta ausgesetzt ? 
__________________________________________________________________________________
____________________________________________________________________ 



8. Beschreiben Sie das Holz der Ta kurz, auch mit den „technischen Eigenschaften“ ! 
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________
_____________________________________________________________ 
11. Wofür wird Ta-holz verwendet (typische Verwendungszwecke außer Brennholz) ? 
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________ 
 
 

Douglasie 

 
1. Wo kommt die Dougl. „ursprünglich“ vor ? 
________________________________________________________________ 
2b. Was kann man daraus bereits hinsichtlich der Standortansprüche der Dougl. 
ableiten?__________________________________________________________________________ 
_________________________________________________________________________________ 
3. Nennen Sie drei typische Erkennungsmerkmale der Dougl.: _______________________________ 
__________________________________________________________________________________
____________________________________________________________________ 
4. Wie könnte man die Standortansprüche der Dougl. zusammenfassen? 
___________________________________________________________________________ 
___________________________________________________________________________ 
___________________________________________________________________________ 
5. Welche Lichtansprüche hat die Dougl. ? _________________________________________ 
6. Wie nennt man das Wurzelwerk der Dougl. ? _____________________________________ 
7. Welche „Umtriebszeit“ kann man für die Dougl. auf einem durchschnittlichen Standort ansetzen ? 
______________________ 
8. Welche waldbaulichen Ziele und Maßnahmen sollten Sie bei der „Douglasienwirtschaft“ verfolgen? 
Begründen Sie Ihre Aussagen kurz! 
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________ 
9. Welchen Gefahren ist die Dougl. ausgesetzt ? 
__________________________________________________________________________________
____________________________________________________________________ 
10. Beschreiben Sie das Holz der Dougl. kurz, auch mit den „technischen Eigenschaften“ ! 
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________ 
11. Wofür wird Dougl.holz verwendet (typische Verwendungszwecke außer Brennholz) ? 
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________ 
 
Weitere Aufgaben zu ELä., Ta, Dougl.: 
 
 
1. Welche der drei Baumarten ist eher ein „Pionier“ ? Begründen Sie Ihre Antwort ! 
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________ 
 
2a. Welche der drei Baumart ist am „frostgefährdetsten“? ___________________________________ 
2b. Welche waldbauliche Konsequenz ziehen Sie daraus? ___________________________________ 
 
 
 



3. Kreuzen Sie die drei richtigen Aussagen an ! 
 
O Die ELä sollte in Mulden angebaut werden. 
O Ein Problem der Douglasie ist eine Pilzerkrankung. 
O Die Dougl. muss geastet werden. 
O Das Holz der ELä. ist ein Kernholz. 
O Ta. sollten immer im „Reinbestand“ aufwachsen. 
O Die Ta. wächst gerne im Schatten. 
O Dougl. hat ein typisches Pfahlwurzelsystem. 
O Ta lieben bessere, auch kalkreiche Böden (ähnlich wie Buche). 
 
4. Kreuzen Sie die drei falschen Aussagen an ! 
 
O Die Japan. Lä. ist krebsresistent. 
O Die ELä ist frostgefährdet. 
O Die Dougl. hat ein wenig dauerhaftes Holz. 
O Ta wächst in den Hochlagen der Gebirge mit der Lärche. 
O Ta erträgt Trockenheit besser als Fichte. 
O Die ELä muss in der Jugend kräftig gepflegt werden. 
O Bei der Ta stehen Zapfen aufrecht und zerfallen am Ast. 
O Die Borke der ELä ist sehr dick. 
O Die ELä ist eine Lichtbaumart. 
 
 
********************************************************************************************************************* 
1 Die Fichte ist 
O eine Lichtbaumart und ein Senkerwurzler 
O eine Schattbaumart und ein Pfahlwurzler 
O eine Reifholzart und einhäusig 
 
2 Die Kiefer 
O hat immer 3 Nadeln pro Kurztrieb 
O bildet im 2. Jahr reifende Zapfen 
O hat ein wenig haltbares Kernholz 
 
3 Die Buche 
O kommt gut mit Pseudogley zurecht 
O wächst auch in höherem Alter noch gut zu 
O liebt saure Waldböden 
 
4 Die Traubeneiche 
O ist ein Pfahlwurzler und zerstreutporig 
O liebt wärmere Lagen und Buntsandsteinverwitterungsböden 
O kommt in Höhenlagen über 600 m vor 
 
5 Der Bergahorn 
O hat geringere Standortansprüche als der Spitzahorn 
O hat einen rechten/spitzen Winkel bei den Samen/Früchten 
O ist ein Baum der Auen ursprünglich 
 
6 Die Esche 
O ist keine Lichtbaumart und wächst in der Jugend schnell 
O hat kein ringporiges Holz und ist frosthart 
O sollte in der Jugend nicht zu schwach gepflegt werden 
 
7 Die Winterlinde 



O hat kein besonders gut zersetzbares Laub 
O verträgt Schatten nicht 
O ist zur Beimischung in vergrasten Eichenkulturen besser geeignet wie Hbu 
 
8 Die Hainbuche 
O hat ein schweres und dauerhaftes Holz 
O ist schattentolerant (erträgt Schatten) 
O hat ein schwer zersetzliches Laub 
 
9 Die Vogelkirsche 
O bildet kein Kernholz und erträgt in der Jugend Schatten 
O ist Wärme liebend 
O muss nicht unbedingt geastet werden, um astfreies Holz zu erzielen 
 
10 Die Schwarzerle 
O wächst wie ein Pionier auf feuchten Standorten und erträgt schattige Lagen 
O hat ein flaches Wurzelsystem 
O kann auf Freiflächen begründet werden 
 
11 Die Rotbuche 
O wächst in der Jugend relativ schnell 
O kann bei der Pflege in Naturverjüngungen kräftiger gepflegt werden 
O zeigt auch in höherem Alter noch einen guten Zuwachs 
 
12 Die Kiefer 
O ist eine Schattbaumart 
O wächst in der Jugend relativ schnell 
O kommt gut mit extrem feuchten Böden zurecht 
 
13 Die Douglasie 
O bildet ein Reifholz 
O ist absolut frosthart, auch bei Spät- und Frühfrösten 
O kann an markanten Zapfenschuppen erkannt werden 
 
14 Die Sandbirke 
O hat ein leichtes Holz 
O hat eine gute natürliche Astreinigung 
O sollte bei der Pflege auf jeden Fall immer als Wasserkonkurrent entnommen werden 
O hat ein Senkerwurzelsystem 
 
15 Die Sommerlinde 
O hat weiße Härchen in den Blattnervenwinkeln 
O hat geringere klimatische Ansprüche wie die WiLi 
O kommt auf schlechteren, sandigen Böden gut zurecht 
 
16 Die Weißtanne 
O hat immer ein Herzwurzelsystem und erträgt Schatten 
O wächst in der Jugend oft langsam 
O sollte idealerweise zur Begründung eines Vorwaldes verwendet werden 
 
17 Die Fichte 
O muss in der Jugend nicht oft, dafür aber kräftig gepflegt werden 
O sollte mit Laubholz gemischt werden 
O kann im extremen Schatten noch gut wachsen 
 
18 Ergänze die Lichtansprüche (hoch, mittel, wenig) 



Winterlinde: ____________ 
Esche: _____________ 
Stieleiche: ____________ 
Vogelkirsche: _______________ 
 
19 Ergänze das Wurzelsystem 
Douglasie: _________________ 
Esche: ___________________ 
Buche: ___________________ 
Tanne: ____________________ 
Traubeneiche: ________________ 
 
20 Beschreibe zwei (max. 3) wichtige Pflegeziele bei 
Fichte: ____________________________________________ 
Kiefer: ____________________________________________ 
Lärche: ____________________________________________ 
 
21) 2 typische Holzverwendungsmöglichkeiten (außer Brennholz und Papierholz) bei 
Tanne: _____________________________________ 
TrEi: ______________________________________ 
Douglasie: __________________________________ 
Bergahorn: __________________________________ 
 
22) 3 gute äußere Erkennungsmerkmale für 
Schwarzerle: __________________________________________ 
Spitzahorn: ___________________________________________ 
Vogelkirsche: _________________________________________ 
 
23) Die 2 prozentual am häufigsten vorkommenden Nadelbäume heißen: 
__________________________________ 
Die 2 prozentual am häufigsten vorkommenden Laubbäume heißen: 
___________________________________ 
 
24) 2 typische Gefährdungen für die 
Buche: ______________________________ 
Traubeneiche: ______________________________ 
Kiefer: ____________________________________ 
 
25) Das natürliche Vorkommen der 
ELä: _________________________________________ 
Fichte: ________________________________________ 
 
26) Pflege der Kiefer in der Jugend (kurze Beschreibung): 
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________
________________ 
 
27 Baumarten für die Wertastung sind die Totasterhalter: 
___________________________________________ 
 
 
 
 
 
 
 



Unser wichtigster Nadelbaum heißt: __________________________________________ 
 
Anteil an der Waldfläche Bayerns in %: _________________ 
1. Zwei typische Merkmale: 
__________________________________________________________________________________
____________________________________________________________________ 
2. Standortansprüche:________________________________________________________ 
     ________________________________________________________ 
Vorkommen ursprünglich: _____________________________________________________ 
3. Waldbau: 
* Wurzeltyp: __________________________________________ 
* Lichtansprüche: ______________________________________ 
* Wuchsverhalten: ____________________________________________________________ 
___________________________________________________________________________ 
* Pflege/Duchforstung: ________________________________________________________ 
___________________________________________________________________________ 
4. Gefährdungen (3 wichtige): _________________________________________________ 
___________________________________________________________________________ 
5. Holz 
* Aussehen (Farbe, Gewicht, Härte): _____________________________________________ 
* Besonderheiten (z.B. Dauerhaftigkeit, Verkernung etc.): ____________________________ 
___________________________________________________________________________ 
* 3 wichtige/typische Holzverwendungen: _________________________________________ 
___________________________________________________________________________ 
 
 
 
********************************************************************************************************************* 
 
 
Unser wichtigster Laubbaum heißt: ___________________________________________ 
 
Anteil an der Waldfläche Bayerns in %: _________________ 
1. Zwei typische Merkmale: 
__________________________________________________________________________________
____________________________________________________________________ 
2. Standortansprüche:________________________________________________________ 
     ________________________________________________________ 
Vorkommen ursprünglich: _____________________________________________________ 
3. Waldbau: 
* Wurzeltyp: __________________________________________ 
* Lichtansprüche: ______________________________________ 
* Wuchsverhalten: ____________________________________________________________ 
___________________________________________________________________________ 
* Pflege/Duchforstung: ________________________________________________________ 
___________________________________________________________________________ 
4. Gefährdungen (3 wichtige): _________________________________________________ 
___________________________________________________________________________ 
5. Holz 
* Aussehen (Farbe, Gewicht, Härte): _____________________________________________ 
* Besonderheiten (z.B. Dauerhaftigkeit, Verkernung etc.): ____________________________ 
___________________________________________________________________________ 
* 3 wichtige/typische Holzverwendungen: _________________________________________ 
___________________________________________________________________________ 
 
 



 
 

Linden 

 
1. Welche Unterscheidungsmerkmale gibt es (äußeres Aussehen): 
_________________________________________________________________________________ 
_________________________________________________________________________________ 
2a. Welche Standorteigenschaften benötigen die beiden Lindenarten, welche der beiden Linden hat 
etwas höhere Standortansprüche (wärmeliebender) ? 
_________________________________________________________________________________ 
_________________________________________________________________________________ 
2b. Lichtansprüche: _________________________________________ 
2c. Wurzeltyp: _____________________________________________ 
 
3. Wofür sind Linden waldbaulich gut einsetzbar ? 
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________ 
 
4. Welchen Gefahren sind Linden ausgesetzt ? 
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________ 
 
5. Holzaussehen: 
____________________________________________________________________ 
Holzverwendungszwecke: ____________________________________________________________ 
 
6. Umtriebszeit: ___________________________________ 
 
 

Vogelkirsche 

 
1. Erkennungsmerkmale (äußeres Aussehen): 
_________________________________________________________________________________ 
_________________________________________________________________________________ 
 
2a. Welche Standorteigenschaften hat die Vogelkirsche ? 
_________________________________________________________________________________ 
_________________________________________________________________________________ 
 
2b. Lichtansprüche: _________________________________________ 
2c. Wurzeltyp: _____________________________________________ 
 
3. Wofür sind Kirschen waldbaulich gut einsetzbar ? 
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________ 
 
4. Welchen Gefahren sind Kirschen ausgesetzt ? 
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________ 
 
5. Holzaussehen: 
____________________________________________________________________ 
Holzverwendungszwecke: ____________________________________________________________ 
 
6. Umtriebszeit: __________________________________ 
 



 
 

Bergulme 

 
1. Erkennungsmerkmale (äußeres Aussehen): 
_________________________________________________________________________________ 
_________________________________________________________________________________ 
 
2a. Welche Standorteigenschaften hat die Bergulme ? 
_________________________________________________________________________________ 
_________________________________________________________________________________ 
 
2b. Lichtansprüche: _________________________________________ 
2c. Wurzeltyp: _____________________________________________ 
 
3. Wofür sind Ulmen waldbaulich gut einsetzbar ? 
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________ 
 
4. Welchen Gefahren sind Ulmen ausgesetzt ? 
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________ 
 
5. Holzaussehen: 
____________________________________________________________________ 
Holzverwendungszwecke: ____________________________________________________________ 
 
6. Umtriebszeit: _______________________________ 
 
 

Hainbuche 

 
1. Erkennungsmerkmale (äußeres Aussehen): 
_________________________________________________________________________________ 
_________________________________________________________________________________ 
 
2a. Welche Standorteigenschaften hat die Hainbuche ? 
_________________________________________________________________________________ 
_________________________________________________________________________________ 
 
2b. Lichtansprüche: _________________________________________ 
2c. Wurzeltyp: _____________________________________________ 
 
3. Wofür sind Hainbuchen waldbaulich gut einsetzbar ? 
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________ 
 
4. Welchen Gefahren sind Hainbuchen ausgesetzt ? 
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________ 
 
5. Holzaussehen: 
____________________________________________________________________ 
Holzverwendungszwecke: ____________________________________________________________ 
 
6. Umtriebszeit: ______________________________ 



 

Schwarzerle 

 
1. Erkennungsmerkmale (äußeres Aussehen): 
_________________________________________________________________________________ 
_________________________________________________________________________________ 
 
2a. Welche Standorteigenschaften hat die Schwarzerle ? 
_________________________________________________________________________________ 
_________________________________________________________________________________ 
 
2b. Lichtansprüche: _________________________________________ 
2c. Wurzeltyp: _____________________________________________ 
 
3. Wofür sind Schwarzerlen waldbaulich gut einsetzbar ? 
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________ 
 
4. Welchen Gefahren sind Schwarzerlen ausgesetzt ? 
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________ 
 
5. Holzaussehen: 
____________________________________________________________________ 
Holzverwendungszwecke: ____________________________________________________________ 
 
6. Welche anderen Erlenarten gibt es noch ? _____________________________________________ 
 
7. Umtriebszeit: _________________________ 
 
 

Birken, v.a. Sandbirke 

 
1. Erkennungsmerkmale (äußeres Aussehen): 
_________________________________________________________________________________ 
_________________________________________________________________________________ 
2a. Welche Standorteigenschaften hat die Sandbirke ? 
_________________________________________________________________________________ 
_________________________________________________________________________________ 
2b. Lichtansprüche: _________________________________________ 
2c. Wurzeltyp: _____________________________________________ 
 
3. Wofür sind Sandbirken waldbaulich gut einsetzbar ? 
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________ 
4. Was ist bei Sandbirken „kritisch“ (Gefährdung):________________________________________ 
5. Holzaussehen: 
____________________________________________________________________ 
Holzverwendungszwecke: ____________________________________________________________ 
6. Welche anderen Birkenarten gibt es noch ? _____________________________________________ 
 
7. Umtriebszeit: __________________ 
 
 
 
********************************************************************************************************************* 



Baumartenkunde „querbeet“ – richtige Antworten ankreuzen ! 
 
O Die Esche ist spätfrostempfindlich. 
O Kiefer = Kernholzart 
O Linden = eher schattenverträglich 
O Fichte = 54 % der Waldfläche 
O Douglasie = extreme Lichtbaumart, Pionier 
O Kirschen = Splintholz-Baumart 
O Eichen sind frostunempfindlich 
O Eichen bis 900 m über Meeresspiegel anbaubar 
O Sandbirke: Umtriebszeit 100 J. 
O Spitzahorn = Milchsaft führend 
O Kiefer mit Spiegelrinde 
O Rotbuche ist nicht Kalk liebend 
O Rotbuche wächst gern auf Pseudogley 
O Beide Eichen wachsen gern auf Pseudogley 
O Fichte ist gut für Sandböden geeignet 
O Rotbuche wird nicht gern verbissen 
O Hainbuche hat leichtes Holz 
O Rotbuchenholz ist nicht dauerhaft im Außenbereich 
O Kirschenholz ist sehr hellbraun 
O Bergahorn ist gut auf nassen, sumpfigen Böden geeignet 
O Europ. Lärche ist nicht gegen Krebs empfindlich 
O Tanne wächst gern im Schatten 
O Tanne wächst in der Jugend langsam 
O StEi hat ringporiges Holz 
O TrEi wächst ideal auf sumpfigen Böden 
O Kiefer- Umtriebszeit: 100 J. 
O Problem Fichte: Rüsselkäfer 
O Problem Eichen: Verbiss 
O Lärche: Pfahlwurzler 
O Hainbuche: Schattbaumart 
O Esche – Pfahlwurzler 
O Lärche – schnell wachsend in der Jugend 
O Schwarzerle = Halbschattbaumart 
O Bergulme = anspruchslos 
O Bergulme = leichtes Holz 
O Hainbuche hat sehr haltbares Holz 
O Esche wenig wertvolles Holz 
O Kirsche = Wertastung notwendig 
O Birke hat sehr leichtes Holz 
O Fichte extrem hohe Standortansprüche 
O Rotbuche: Z-Bäume früh frei stellen 
O Kiefer: nicht zu kräftige Pflege 
O Eichen in  Truppmischung begründen 
O Rotbuche: weite Pflanzverbände 
O Lärche: empfindliche Baumart 
O Douglasie – Holz wenig dauerhaft 
 
********************************************************************************************************************* 
1. Welche Gemeinsamkeiten weisen alle Edellaubgehölze auf, welche Baumarten gehören zu den 
Edellaubgehölzen ? 
2. Welcher der beiden wichtigsten Ahornarten ist der an den Standort anspruchsvollere? 
3. Wie unterscheiden sich die Standortsansprüche zwischen Spitz- und Berghorn ? 
4. An welchen äußeren Merkmalen kann man die Ahornarten unterscheiden ? 
5. Wofür wird das Ahornholz verwendet ? 



6. Wie unterscheiden sich Winter- und Sommerlinde äußerlich ? 
7. Welche unterschiedlichen Standortsansprüche stellen Winter- und Sommerlinde? 
8. Das Wurzelwerk der Linden ist ein … 
9. Lichtansprüche der Winterlinde: … 
10. Linden sind waldbaulich wertvoll, weil …. (2 positive Eigenschaften) 
11. Welchen Vorzug hat die WiLi im Vergleich zur Hainbuche als sog. „dienende Baumart“? 
12. Wofür wird das Holz der Linden verwendet? 
13. Die Esche hat folgende Standortansprüche: … 
14. Die Esche hat ein ……………-wurzelsystem. 
15. Die Esche ist eine ……………baumart (Lichtansprüche). 
16. Das Holz der Esche ist für folgende Verwendungszwecke geeignet: …. 
17. Welche dieser Holzarten bilden immer einen Kern: WiLi, Es, BAh, Bu, Ei, SoLi, SpAh, Lä 
18. Ahorn- und Eschen beständen müssen ……. gepflegt werden. 
 
********************************************************************************************************************* 
 

 Aussage richtig falsch  

1 Die Fichte ist in der Jugend nicht besonders schattenverträglich   

2 Fichte und Kiefer haben höhere Standortansprüche als die 
Douglasie 

  

3 Eine typische Holzverwendung für die Kiefer ist   

4 Die Rotbuche ist hinsichtlich ihrer Lichtansprüche eine typische   

5 Außerdem vertragen Rotbuchen … besonders in der Jugend nicht 
sehr gut. 

  

6 Der Wurzeltyp der Lärchen heißt "Pfahlwurzel".   

7 Lärchenkernholz ist ein besonders zähes und dauerhaftes Holz.    

8 Die Douglasie liefert ebenso eine recht dauerhaftes Holz.   

9 Den größten Holzzuwachs in 100 Jahren pro ha liefert die Fichte.   

10 Alle Edellaubhölzer sind schattenverträglich.   

11 Die größte Gefährdung der Fichte auf einem Podsol ist der 
Sturmwurf. 

  

12 Das Hauptziel der Kiefernwirtschaft ist die schnelle 
Holzproduktion ("Massenware"). 

  

13 Eine Wertastung ist bei Kirschen notwendig um Wertholz zu 
erzielen. 

  

14 Die Vogelkirsche hat als "Erkennungsmerkmal" Nektarien an den 
Blattstielen. 

  

15 Eine typische Schattbaumart ist die Weißtanne.   

16 Frost ist für die Weißtanne kein Problem.   

17 Die Weißtanne bildet regelmäßig einen "Farbkern" (Kernholz).   

18 Eine Gefährdung für die Weißtanne ist das Reh (Verbiss).   

19 Auch Eichen und Buchen werden gerne vom Reh verbissen.   

20 Die Stieleiche verkraftet etwas schlechtere Böden (Sand) als die 
Traubeneiche (nährstoffreiche Lehme). 

  

21 Die Traubeneiche ist eine Mittelgebirgsbaumart und verkraftet 
etwas mehr Kälte als die Stieleiche. 

  

22 Beide Eichen sind typische Herzwurzler von frühester Jugend an.   

23 Eine Verwendungsmöglichkeit für Eichenholz ist Furnier.   

24 Eichenholz ist im Außenbereich nicht besonders dauerhaft.   

25 Lindenholz ist relativ hart und zäh.   

26 Eschenholz kann eingesetzt werden für ….,   

27 weil das Eschenholz sehr …. Ist.   

28 Eschenholz ist besonders hart, wenn es schnell gewachsen ist.   

29 Edellaubgehölze zeichnen sich aus durch gut bezahltes Holz, 
Bodenverbesserung, Stabilisierung und 

  



30 Der Bergahorn hat geringere Ansprüche an den Boden als der 
Spitzahorn. 

  

31 Ein Unterscheidungsmerkmal (neben den Blättern) zwischen 
Berg- und Spitzahorn ist … 

  

32 Ahornholz ist hart und hell.   

33 Das Holz der Vogelkirsche ist ein relativ helles Kernholz (ähnlich 
Eichenholz). 

  

34 Fichtenholz ist im Vergleich zu den meisten Laubhölzern eher 
schwer. 

  

35 Eine Gefährdung für den Bergahorn ist   

 Aussage richtig falsch  

1 Die Hainbuche ist gegenüber Mäuseverbiss …   

2 Die Eichen werden von Mäusen nicht gerne verbissen.   

3 Winterlinden sind, was den Verbiss durch Mäuse betrifft,   

4 Buchen sollten mit einem weiteren Pflanzverband begründet 
werden. 

  

5 Die beste Mischungsform bei der Begründung von 
Eichenbeständen ist … 

  

6 Kiefern wachsen in der Jugend besonders schnell.   

7 Auch die Weißtanne zeichnet sich nicht gerade durch ein 
langsames Jugendwachstum aus. 

  

8 Die Eichen sollten im Dichtstand begründet werden.   

9 Edellaubgehölze benötigen keinen dienenden Nebenbestand.   

10 Eine Gefährdung für die Esche ist …   

11 Das Problem des Sturmwurfes haben Fichten auf …   

12 Diese Baumart lebt mit "Knöllchenbakterien" in einer Symbiose …   

13 Alle Baumarten leben mit Pilzen in einer Symbiose an den 
Wurzeln zusammen. Diese heißt … 

  

14 Strahlenpilze leben an der Wurzel folgender Baumart:   

15 Die Sommerlinde hat höhere Wärmeansprüche als die 
Winterlinde. 

  

16 Das Hainbuchenholz ist hell und ..   

17 Das Hainbuchenholz ist bei Lagerung im Wald nicht besonders 
dauerhaft. 

  

18 Die Bergulme ist in der Jugend nicht besonders 
schattenverträglich. 

  

19 Die Rotbuche hat einen deutlich geringeren Holzzuwachs (pro 
100 Jahre) wie die Fichte. 

  

20 Rotbuchen können in höherem Alter noch relativ kräftig 
durchforstet werden (im Unterschied zur Ei/Kie). 

  

21 Eichen haben auf dem richtigen Standort ein relativ schnelles 
Jugendwachstum. 

  

22 Alle Edellaubhölzer wachsen recht schnell.   

23 Weißtannenholz kann unter Wasser recht lange halten.   

24 Kiefernholz ist im Außenbereich verbaut (z.B. Hochsitzbau) recht 
lange haltbar. 

  

25 Eine große Gefahr für die Douglasie ist die Rotfäule.   

26 Unter den Nadelgehölzen die Lärchen und … krebsanfällig.   

27 Bockkäfer befallen vor allem Fichten.   

28 Die Lärche bevorzugt lehmige Böden und "Luftzug" in der Krone.   

29 Kalkhaltige Böden sind für diese Baumarten von Vorteil: Esche 
und  

  

30 Kalkhaltige Böden sind für diese Baumarten nicht von Vorteil: 
Kiefer, Eiche und 

  



31 Neben der Waldkiefer sind auch diese Baumarten genügsam:   

32 Schwarzerlenholz ist recht dauerhaft.   

33 Das Schwarzerlenblatt hat ein markantes Merkmal:   

34 Das Bergulmenblatt ist häufig "dreizipfelig" und   

35 Der Spitzahorn hat waagrecht stehende Früchte 
("Nasenzwicker"). 

  

36 Der Wurzeltyp der Esche heißt   
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Wertastung 

 
1. Sie sollen einen Wertastungsbestand suchen. Nach welchen Kriterien suchen Sie in den einzelnen 
Waldflächen ? 
2. Sie müssen die Dicke (BHD) eines Bestandes beurteilen, ob der Bestand noch wertastungswürdig 
ist. Erklären Sie ! Im konkreten Fall hier: BHD des Wertastungsbestandes beträgt im Durchschnitt 15 
cm, Zielstärke 40 cm. 
3. Ein Bestand zur Wertastung mit Astdurchmessern von 4cm in Augenhöhe soll geastet werden. 
Nehmen Sie Stellung ! 
4. Welchen h/d-Wert weist ein Baum mit 20 cm BHD und 20 m Höhe bei normaler Abholzigkeit auf? Ist 
der Baum dann stabil ? Hat der Baum dann eher eine lange oder eine kurze Grüne Krone ? 
Resultiert der h/d-Wert aus der „Grünen Kronenlänge“ oder umgekehrt ? 
5. Wieviel Kiefern asten Sie auf 1,5 ha ? 
6. Wann asten Sie sinnvoller Weise allgemein und wann im Besonderen die Douglasie ? 
Begründungen liefern ! 
1. Nenne Gründe für die Durchführung einer Wertastung ! 
2. Nach welchen Kriterien wird ein Astungsbestand ausgewählt ? 
3. Nach welchen Kriterien wird ein Astungsbaum ausgewählt ? 
4. Erkläre, unter welchen Voraussetzungen ein Astungsbaum stabil ist ! 
5. wann ist eine Astung durchzuführen (Astungszeitpunkt) ? 
6. Berechne wie viel Astungsbäume pro ha geastet werden, 

wenn auf einer Probefläche von 1 ar 
a) 1 
b) 2 
c) 3 

Bäume geastet werden. 
Welchen durchschnittlichen Abstand haben die Astungsbäume (a-c) zueinander. Berechne! 
 
Mach eine Übersicht (Tabelle) über alle Astungsbäume. Gib an wieviel Bäume pro ha 
geastet werden und welchen durchschnittlichen Abstand sie zueinander haben ! 

 
********************************************************************************************************************* 
 

Erschließung, Forstbetriebskarte und Durchforstung 

 
Forstbetriebskarte 
 
1a. Welchen Maßstab hat die Forstbetriebskarte üblicherweise ? 
1b. Wie groß ist eine quadratische Zaunfläche, die auf dieser Karte mit einer Seitenlänge von 20 mm 
abgebildet ist ? 
1c. Was kann man aus Forstbetriebskarten „herauslesen“ ? 
2. Wie wird die Waldfläche eines größeren Waldbesitzers kartenmäßig eingeteilt/gegliedert ? Beginnen 
Sie bei der „größten Einheit“ ! 
3. Zwei Rückewege sind in der Natur 120 m voneinander entfernt. Sie sollen beide Wege in eine FBK 
(mit üblichem Maßstab) einzeichnen. Mit welchem Abstand zeichnen Sie die Wege in die FBK ein und 
welche Signatur verwenden Sie (häufigste Signatur für Rückewege in FBKs!) ? 
4. Sie wollen einen Straßenverlauf auf der FBK von Nordost nach Südwest einzeichnen. Wo beginnen 
Sie auf der FBK und wo endet die Straße (Hinweis: hier gesucht → unten, oben, links, rechts etc.). 



5. Zeichnen Sie in den Maßstäben 1:5000, 1:10000 und 1:20000 eine Strecke, die in der Natur 500 m 
beträgt ! Was können Sie feststellen (wie verändert sich die Strecke auf der Karte, wenn sich der 
Maßstab um den Faktor „2“ verändert?). 
6. Wie erkennen Sie aus der FBK, ob das Gelände „flach“/eben oder kuppig/bergig ist ? 
 
********************************************************************************************************************* 
 
Walderschließung (Teil 1: „Feinerschließung“) 
 
1. Nennen Sie Gründe, die für eine gute Walderschließung sprechen ! 
2. Geben Sie anhand von Kennzahlen Unterschiede zwischen Rückegassen und Rückewegen an ! 
3. Ein Hang mit 50 % Hangneigung soll erschlossen werden (bisher keine Erschließung). Schildern Sie 
kurz ihr Konzept evtl. mit Anfertigung einer Skizze ! 
4. Erklären Sie folgende Fachbegriffe aus der Forstwirtschaft: 
Vorliefern            -                mittlere Vorlieferentfernung               -                        Rücken 
5. Sie sollen in einem Privatwald einen „Trassenaufhieb“ für eine neue Rückegasse durchführen. 
a) Wie gehen Sie bei der Anlage der Rückegassen vor ? 
b) Was richten Sie sich für Arbeitsutensilien, Werkzeug etc. her ? 
c) Was beachten Sie beim Aufhieb selbst ? 
6. Der Rückegassenabstand ist nicht einheitlich festgelegt. Nach welchen Kriterien sollten 
Rückegassenabstände gewählt werden ? 
 
********************************************************************************************************************* 
1. Welchen Maßstab hat in der Regel ein Forstbetriebskarte ? 
 
___________________________________________________________________ 
 
2. Sie gehen von einem Rückeweg zu einer Forststraße. In der Forstbetriebskarte haben diese beiden 
Erschließungsmittel einen Abstand von 0,6 cm. 
Wie weit sind sie dann in der Natur Rückeweg und Forststraße voneinander entfernt? Berechnen Sie ! 
 
3. Welche Signaturen in einer Forstbetriebskarte haben: 
a) Rückewege: 
b) Rückegassen: 
c) Forstwege: 
 
4. Was lässt sich aus Forstbetriebskarten noch „herauslesen“ ? 
 
___________________________________________________________________ 
 
___________________________________________________________________ 
 
___________________________________________________________________ 
 
5. In einer FBK sind „Höhenschichtlinien“ sehr eng zusammen. Welche Aussage können Sie zum 
Gelände treffen, ohne dort gewesen zu sein ? 
 
___________________________________________________________________ 
 
 
 
 
********************************************************************************************************************* 
 
 
 



 
0. Siehe Aufgaben auf dem Blatt „Kenngrößen der Feinerschließungsmittel“ ! 
1. Beschreiben Sie die Anlage von  
a) Rückegassen mit Kenngrößen, Bauweise und sonstigen Merkmalen 
b) Rückewegen mit Kenngrößen und sonstigen Merkmalen 
c) Seiltrassen mit Kenngrößen und sonstigen Merkmalen 
2. Was könnte der Grund sein, warum die Feinerschließung der Waldbestände im Unterricht an der 
Berufsschule den Kapiteln „Wertastung“ und „Durchforstung/Holzernte“ vorangestellt ist ? 
3. Begründen Sie, warum in der Tendenz Rückegassen eher breiter sind als Rückewege ! 
4. Wodurch unterscheiden sich Seiltrassen und Rückegassen ? 
5. Beschreiben Sie kurz wie ein Rückeweg angelegt wird (Bauweise) ! 
 
********************************************************************************************************************* 
 
1. Erklären Sie einem Laien, was man unter einer „Durchforstung“ versteht ! 
2. Ein befreundeter Waldbesitzer bittet Sie um ihren Rat. Er möchte wissen, ob er seinen Waldbestand 
durchforsten soll?! 
Wie „überprüfen“ Sie sein Anliegen im Wald? 
3. Was versteht man unter folgenden „Abkürzungen“ im Zusammenhang mit der Durchforstung? 
u = ______________________________________________________ 
JD = _____________________________________________________ 
AD = _____________________________________________________ 
4. Wo liegt die Grenze zwischen Jung- und Altdurchforstung, wenn man eine 130-jährige Umtriebszeit 
für einen Kiefernbestand annimmt. 
5a. Was wird bei einer „Niederdurchforstung“ gemacht ? 
5b. Wie werden die Durchforstungsziele bei einer Niederdurchforstung verwirklicht ? 
6a. Was wird bei einer „Hochdurchforstung“ gemacht ? 
6b. Wie werden die Durchforstungsziele bei einer Hochdurchforstung verwirklicht ? 
7. Wie heißen die „Kraft´schen Baumklassen“ ? 
 
********************************************************************************************************************* 

1. Welche Zeitspanne umfasst die Durchforstung ? 
2. Welche Ziele werden mit Durchforstungen unserer Waldbestände verfolgt ? 
3. Wann wird die Jungdurchforstung, wann die Altdurchforstung durchgeführt ? 
4. Durchforstungen werden immer in ganzen Waldbeständen durchgeführt. Was versteht 

man unter einem Waldbestand ? 
5. Was bedeutet folgende Bezeichnung in einem Revierbuch: X 3 a ³ 
6. Nenne vier Nutzungsarten ! Mit welchen Farben sind diese in der Forstbetriebskarte 

dargestellt ? 
7. Die Bestandesstabilität ist ein wichtiges Ziel der Forstwirtschaft, das mit Hilfe von 

gezielten Durchforstungen erreicht werden kann. 
Nenne zwei Kenngrößen, die dir zeigen, ob ein Bestand stabil ist ! 
Erläutere diese zwei Kenngrößen und gib die Grenzwerte (zwischen stabil und instabil) an ! 

8. Was versteht man unter einem Z-Baum ? 
9. Gib für die Hauptbaumarten an, wieviel Z-Bäume je ha ausgewählt werden müssen ! 
10. Welche Anforderungen werden an einen Z-Baum gestellt ? 
11. Wann muss ein Bestand durchforstet werden ? 
12. Wovon hängen die "Eingriffsstärke" und die "Durchforstungsintervalle" ab ? 
13. Bei der Durchforstung werden häufig aus Gründen der Vereinfachung die Z-Bäume 

entsprechend ihrer sozialen Stellung im Bestand ausgewählt. Zur besseren Verständigung 
unter den Forstleuten wird die soziale Stellung eines Baumes über die sogenannten 
"Kraft´schen Baumklassen" angesprochen. 
Benenne und erläutere die Baumklassen nach Kraft ! 
Welche "Kraft´schen Baumklassen" können als Z-Baum ausgewählt werden ? 

14. Gib vier Durchforstungsarten an und erläutere kurz das Vorgehen bei diesen 
Durchforstungsarten ! 



15. Wie stark wachsen unsere Bestände ? Gib einen Rahmen des Zuwaches je ha und Jahr 
an! 

16. Der Zuwachs (Baumart+Standort) bestimmt unter anderem die Entnahmestärke! 
Wieviel Holz kann in einem wüchsigen, stabilen Mischbestand, der je ha und Jahr 10 Efm 
zuwächst in einem 20-jährigen Zeitraum nachhaltig entnommen werden ? 
Würdest du die zu entnehmende Masse (=Hiebsanfall) auf ein mal entnehmen ? Begründe 
deine Entscheidung! 

 
17. Machen Sie sich eine tabellarische Zusammenstellung der Vorgehensweise bei der JD 

und AD unserer 4 wichtigsten Baumarten ! Siehe Tabellenmuster hier ! 

Baumart Vorgehen in der JD Vorgehen in der AD 

Buche   

Fichte   

Eiche   

Kiefer   

18. Aufgabe für die Praxis: Berechnen Sie für einen beliebigen Stamm, den Sie in Ihrem 
Ausbildungsbetrieb fällen, das anfallende Holzvolumen nach der Fällung und verproben Sie 
dieses Ergebnis mit dem Ergebnis aus der Berechnung mit der einfachen Denzinformel, der 
erweiterten Denzinformel und der Formzahlmethode (f=0,6 verwenden) ! 

 
********************************************************************************************************************* 
Aufgabe 1a: 
Sie wollen schnell das Volumen einer an einer Wegekreuzung stehenden Eiche schätzen. Sie hat 
einen BHD von genau 1 m. Berechnen Sie ! 
 
Aufgabe 1b: 
Am nächsten Tag kommen Sie wieder an der Eiche vorbei und haben diesmal einen Höhenmesser 
dabei. Damit ermitteln Sie eine Höhe von 24,5 m. Berechnen Sie nun das Baumvolumen ! 
 
Aufgabe 2: 
Für einen Bekannten, der eine kleine Waldfläche von 0,3 ha hat, fällen Sie 10 Fichten, die im 
Durchschnitt 25 m lang sind, einen BHD im Durchschnitt von 30cm aufweisen und eine Formzahl von 
0,50 können Sie annehmen. 
a) Berechnen Sie, wie viel fm Holz ihr Bekannter für den Holzverkauf einplanen kann ! 
b) Welcher Eingriffsstärke je ha würde dies entsprechen ? Berechnen Sie ! 
 
Aufgabe 3: 
Folgende kleine Kluppliste wurde auf einer Probefläche von 750 m² erstellt (Fichtenbestand): 
 
BHD   Anzahl Entnahmebäume 
20   ///// 
21   /// 
22   // 
23   /// 
24   //// 
25   /// 
 
 
Die durchschnittliche Baumhöhe beträgt 25 m. 
 
a) Berechnen Sie die anfallende Hiebsmasse in einer 1,45 ha großen Durchforstungsfläche ! 
b) Wie viel fm in der Stärkeklasse D 2a dürften anfallen? 
c) Wie lange sind Sie im Hieb beschäftigt, wenn Sie mit einer Leistung von 2,2 fm/Std. arbeiten? 
d) Was würde die motormanuelle Aufarbeitung einem Waldbesitzer kosten, wenn pro Arbeitsstunde mit 
14,90 € (ohne Lohnnebenkosten=LNK) kalkuliert würde. Die LNK setzen Sie mit 90 % an ! 



e) Was würde rein rechnerisch (ohne Berücksichtigung der Rückekosten) dem Waldbesitzer für das 
Sortiment D2b als Gewinn oder Verlust bleiben, wenn er mit einer Einnahme von 100 €/fm rechnen 
kann? Berechnen Sie ! 
 
*********************************************************************************************************************
1. Bei einem Hieb wird an einer Wegekreuzung eine als "Naturdenkmal" geschützte Eiche von zwei 
Spaziergängern bewundert. Sie fragen Dich, welches Holzvolumen die Eiche hat. 
Mit einem Meterstab ermittelst du einen Durchmesser in 1,3 Meter Höhe von 1,90 m. 
Schätze das Volumen mit einer sinnvollen Schätzmethode in Vfm und Efm ! 
 
2. In einem wüchsigen Talgrund stockt eine Fichte mit einem BHD von 1,30 m und einer Höhe von 44 
m! Der Revierleiter schätzt das Volumen mit gut 20 bis 22 Efm an! 
Kann das sein??? Überprüfe mit einer geeigneten Schätzformel ! 
 
3. Wieviel Erntefestmeter fallen in einer 2,5 ha großen Durchforstung an, in der 200 Z-Bäume je ha 
markiert sind und je Z-Baum 2 Bedränger entnommen werden. 
Der durchschnittliche Bedränger hat eine Baumhöhe von 30 Meter und einen durchschnittlichen BHD 
von 37 cm. 
Formzahl: 0,50 
 
4. Kreuze die richtige Antwort an ! 
O Die einfache Denzinformel zur Berechnung des Baumvolumens hat als Eingangsgröße nur den 

BHD und die Baumhöhe. 
O Die Formzahlmethode zur Ermittlung des Baumvolumes ist eine reine Schätzmethode. 
O Die Formzahl hat als Einheit "Prozent". 
O Bei der Erweiterten Denzinformel muss man bei einem Stamm von 23,5 m Länge genau 4,5 % 

Volumenzuschlag geben. 
O Ein Stamm hat zahlenmäßig mehr Vfm als Efm !  
 
********************************************************************************************************************* 
1. Ein Spaziergänger sieht zwei nebeneinander stehende Fichten. Die eine (A) hat einen BHD von 90 
cm, wobei die Höhe unbekannt ist. 
Von der anderen Fichte (B) ist auch die Höhe bekannt, sie ist 22 m hoch und hat einen BHD von 1m. 
Welche der beiden Fichten hat ein größeres Volumen ? 
Wählen Sie die „genaueste“ Rechenmethode und berechnen Sie das Verkaufsvolumen der beiden 
Bäume „A“ und „B“ ! 
 
2. In einem Buchenbestand fallen pro ha 50 Entnahmebuchen mit einer Höhe von 30 m und einem 
BHD von 40 cm an. 
Wie viel Holz kann der Waldbesitzer letztendlich aus seinem 2,5 ha großen Wald verkaufen ? 
Berechnen Sie möglichst genau! 
 
3. Ein Waldbesitzer möchte seinen Wald (0,735 ha) verkaufen und ermittelt auf einer Probefläche von 
25x40 m 20 Bäume mit einer durchschnittlichen Höhe von 25 m und einem Durchschnitts-BHD von 35 
cm. Wie viel Holz in Efm steht auf seiner Waldfläche? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



4. Sie haben folgende Kluppliste von Entnahmebäumen, die im Durchschnitt 20 m hoch sind: 
BHD Anzahl 
18 7 
19 6 
20 8 
21 3 
22 2 
23 4 
Die Formzahl der Bäume beträgt 0,5. Der Waldbesitzer möchte aufgrund der derzeit guten 
Brennholzpreise das gesamte anfallende Holz als Brennholz verkaufen. 
Wie viel Holz in rm kann verkauft werden und welchen Erlös wird er dabei erzielen ? 
Hinweis: Umrechnung Efm in rm → 0,7 Efm = 1 rm 
  1rm = 35 € 
 
5. Auf einer Fläche von 980m² (=Probefläche) einer FichtenJD mit einem Durchschnitts-BHD von 20 
und einer Durchschnittshöhe von 20 m wurden 10 Fichten-Z-Bäume markiert. Auf der gesamten 
Durchforstungsfläche werden rechnerisch 1,5 Entnahmebäume pro Z-Baum markiert. 
 
a) Wie viele Z-Bäume pro ha wurden ausgezeichnet ? Beurteilen Sie die Zahl ! 
b) Beurteilen Sie durch Berechnungen die Eingriffsstärke bei dieser Durchforstung ! 
1. Im Revier steht eine 35 m hohe Esche mit einem BHD von 52 cm m.R.. Formzahl: 0,55. 
 a) Berechnen Sie das Volumen in Vfm und Efm mit drei bekannten Methoden ! 
 b) Welche Methode ist die am wenigsten genau ? Begründung ! 

 
 
2. In einem Durchforstungsbestand sollen die Z-Bäume freigestellt werden. Berechnen Sie die 

voraussichtliche Entnahmemenge in Efm, wenn auf der ganzen Fläche 800 Bäume entnommen 
werden und der durchschnittliche Entnahmebaum 19 m hoch ist bei einem BHD von 19 cm. 
 
 

3. Zum Ende der JD wurden in einem Buchenbestand die Z-Bäume endgültig freigestellt. Damit der 
ungefähre Massenanfall beurteilt werden kann, wurden auf einer 100 m langen und 25 m breiten 
Probefläche 20 Entnahmebäume mit einem durchschnittlichen BHD von 25 cm und einer 
Durchschnittshöhe von23 m ermittelt. 

 a) Berechnen Sie den Holzanfall auf der Probefläche in Vfm und Efm ! 
 b) Berechnen Sie den Holzanfall je ha in Vfm und Efm ! 
 



Abiotischer Waldschutz incl. antropogene Waldschäden („Neuartige Waldschäden“ und 
Waldbericht (früher: Waldzustandsbericht) 

 
Aufgaben zum Thema „Neuartige Waldschäden“ 
 
 
1. Notieren Sie die Aussagekraft der fünf sogenannten Schadstufen mit Namen und deren Bedeutung ! 
Schadstufe ___ : _____________________________________________________ 
Schadstufe ___ : _____________________________________________________ 
Schadstufe ___ : _____________________________________________________ 
         _____________________________________________________ 
Schadstufe ___ : _____________________________________________________ 
         _____________________________________________________ 
Schadstufe ___ : _____________________________________________________ 
         _____________________________________________________ 
 
2a. Wie hoch ist der mittlere Nadel-/Blattverlust (derzeit = Jahr 2023) im Durchschnitt bei allen 
Baumarten in Prozent ? 
___________________; entspricht Schadstufe: __________ 
 
2b. Wie hoch ist der mittlere Nadel-/Blattverlust (derzeit = Jahr 2023) im Durchschnitt bei 
Nadelbaumarten in Prozent ? 
___________________; entspricht Schadstufe: __________ 
 
2c. Wie hoch ist der mittlere Nadel-/Blattverlust (derzeit = Jahr 2023) im Durchschnitt bei 
Laubbaumarten in Prozent ? 
___________________; entspricht Schadstufe: __________ 
 
3a. Wie viel Prozent der Waldbäume zeigen derzeit „irgendwelche Schadmerkmale“ (Schadstufe 1-4) 
und wie viel Prozent sind ohne Schadmerkmale (Schadstufe 0) ? 
___________________ 
 
3b. Wie viel Prozent der Nadelbäume zeigen derzeit „irgendwelche Schadmerkmale“ (Schadstufe 1-4) 
und wie viel Prozent sind ohne Schadmerkmale (Schadstufe 0) ? 
___________________ 
 
3c. Wie viel Prozent der Laubbäume zeigen derzeit „irgendwelche Schadmerkmale“ (Schadstufe 1-4) 
und wie viel Prozent sind ohne Schadmerkmale (Schadstufe 0) ? 
___________________ 
 
4a. Wie hoch ist derzeit (=2023) der Anteil der Waldbäume mit deutlichen Schäden in Prozent ? 
 
____________________ 
 
4b. Wie hoch ist derzeit (=2023) der Anteil der Nadelbäume mit deutlichen Schäden in Prozent ? 
 
____________________ 
 
4c. Wie hoch ist derzeit (=2023) der Anteil der Laubbäume mit deutlichen Schäden in Prozent ? 
 
____________________ 
 
 
 
 
 



5. Die mittleren Blatt-/Nadelverluste betragen bei den einzelnen Hauptbaumarten derzeit (2023) bei 
 
Fichte: ______% 
Kiefer: ______% 
Tanne: ______% 
Buche: ______% 
Eiche: ______% 
 
Welche der Hauptbaumarten ist also momentan am stärksten durch Nadel-/Blattverluste betroffen ? 
 
____________________________________ 
 
 
6. Neuartige Waldschäden werden oft als „Komplexkrankheit“ bezeichnet. Welche Schadfaktoren 
wirken zusammen auf die Waldbäume ein? 
 
********************************************************************************************************************* 
 
1. „Waldschutz“ ist eine der wichtigsten Aufgaben der Forstbetriebe. 
    a) Erklären Sie die Notwendigkeit von Waldschutzmaßnahmen für den Forstbetrieb ! 
    b) In den Forstbetrieben ist es u.a. Ihre Aufgabe als Forstwirt/in vor Ort im Revier die  
        Waldschutzmaßnahmen durchzuführen. Welche rechtliche Grundlagen gibt es hierfür ? 
2. Geben Sie einen Überblick über Schäden, die in Forstbetrieben allgemein (oder in Ihrem 
    Ausbildungsforstbetrieb) während der Ausbildung bislang aufgetreten sind ! 
3. Informieren Sie sich über weitere Schäden in den vergangenen Jahren in Ihrem  
   Ausbildungsforstbetrieb und erstellen Sie eine sinnvoll gegliederte Übersicht aller Schäden ! 
4. Ordnen Sie folgende Schäden den Überbegriffen „abiotische Schäden“ und „biotische   
    Schäden“ zu: 
    Wühlmausschäden, Wildschweinschäden, Schälschaden, Frostschäden, Fegeschaden,  
    Sonnenbrand, Borkenkäferschäden, Schäden durch Bockkäfer und Holzwespe,  
    Hagelschaden, Dürreschäden 
5. Erklären Sie die Begriffe „Primärschaden“ und „Sekundärschaden“ an einem Beispiel aus  
   der Forstwirtschaft ! 
6. Durch überstarke Sonneneinstrahlung entstehen Schäden im Forst. 
a) Welche Schäden (Schadbilder)? 
b) Welche Faktoren verstärken die Schäden (schadbegünstigend) ? 
c) Welche langfristigen, waldbaulich vorbeugenden Maßnahmen sind möglich? 
d) Gibt es auch „direkte Gegenmaßnahmen“ ? 

7. Der klimatische Wandel führt zu immer längeren Hitze-/Dürreperioden, die auch die  
    Forstwirtschaft treffen. 

a) Welche Schadbilder/Schäden entstehen durch längere Dürreperioden? Beschreiben Sie 
die Schadbilder/Schäden ! 

b) Welche Faktoren verstärken die Schäden (schadbegünstigend) ? 
c) Was können Sie als Forstwirt langfristig vorbeugend gegen derartige Dürreschäden 

unternehmen (forstlich-waldbauliche Maßnahmen) ? 
d) Gibt es auch „Akutmaßnahmen“ gegen Dürreschäden ? Wenn ja, welche? 

 
8. Gleiche Aufgabenstellung a) bis d) wie bei Aufgabe 7 zu 
→ Frostschäden 
→ Schäden durch Schnee und Eis 
→ Hagelschäden 
→ Sturmschäden 
 
********************************************************************************************************************* 
 
 



 
0. Einführung in den Waldschutz 
1. Erklären Sie den Begriff „Waldschutz“ ! 
2. Erklären Sie den Sinn und die Notwendigkeit „Waldschutz“ zu betreiben ! 
3. Geben Sie einen Überblick über die Waldschäden ! 
4. Wer ist für den „Waldschutz“ zuständig ? 
 
1. Abiotischer Waldschutz 
5. Zählen Sie Ursachen für Waldbrände auf ! 
6. Welche Faktoren begünstigen Waldbrände ? 
7. Überlegen Sie sich waldbaulich vorbeugende Maßnahmen gegen Waldbrände ! 
8. Was versteht man unter Sonnenbrand ? 
9. Beschreiben Sie die Schäden, die durch „Sonnenbrand“ entstehen können ! 
10. Welche schadbegünstigende Faktoren verstärken „Sonnenbrand“-Schäden ? 
11. Mit welchen Maßnahmen können Sie „Sonnenbrand“-Schäden verhindern ? 
12. Weitere abiotische Schäden sind: Schäden durch Hitze/Dürre/Trockenheit, Frostschäden, Schäden 
durch Schnee/Eis, durch Hagel oder Sturmschäden. 
Machen Sie eine tabellarische Übersicht, in der Sie 
-Schadbilder 
-Primärschäden 
-Sekundärschäden 
-Schadbegünstigende Faktoren, evtl. waldbauliche Fehler und daraus abgeleitet 
-waldbaulich vorbeugende Maßnahmen 
zu diesen Schadursachen zusammenstellen ! 
13. Ordnen Sie folgende Schäden den Überbegriffen „abiotische Schäden“ und „biotische   
Schäden“ zu: Wühlmausschäden, Wildschweinschäden, Schälschaden, Frostschäden, Fegeschaden, 
Sonnenbrand, Borkenkäferschäden, Schäden durch Bockkäfer und Holzwespe,  
Hagelschaden, Dürreschäden 
14. Erklären Sie die Begriffe „Primärschaden“ und „Sekundärschaden“ an einem typischen Beispiel aus 
der Forstwirtschaft ! 
 
********************************************************************************************************************* 
 

Biotischer Waldschutz 

 
0a. Bei einem „Stammtischgespräch“ hören Sie folgenden Ausspruch: „Die Habichte sind schuld, dass 
es keine Rebhühner mehr gibt!“ 
Was antworten Sie ? 
0b. Bei einem „Stammtischgespräch“ hören Sie folgenden Ausspruch: „Es gibt eh keine Rehe mehr, ich 
habe schon lange kein Reh mehr gesehen.“ 
Was antworten Sie ? 
0c. Bei einem „Stammtischgespräch“ hören Sie folgenden Ausspruch: „Die Waldbesitzer sollen sich 
nicht so haben, die paar Forstpflanzen, die abgebissen werden, das ist doch nicht so schlimm…“ 
Was antworten Sie ? 
1. Welche drei wesentlichen Ursachen führten zu einer verstärkten Vermehrung mancher Tierarten in 
den letzten Jahrzehnten, z.B. Rehwild, Schwarzwild ? 
2. Welche Schäden verursacht Rehwild im Wald? Geben Sie einen Überblick ! 
3. Welche Schäden verursacht Rotwild im Wald? Geben Sie einen Überblick ! 
4. Wie erkennen Sie einen Rehwildverbiss im Unterschied zum Hasenverbiss? 
5. Welches „Äsungsverhalten“ zeigt Rehwild? Begründung! 
Hinweis: äsen = Jägersprache und bedeutet „fressen“ 
6. Erstellen Sie ein Konzept des „Integrierten Pflanzenschutzes“ gegen Schälschäden durch Rotwild im 
Wald ! Hinweis: Frage ist übertragbar auf jede andere „forstschädliche Tierart“ ! 
7. Wie wird die „Prognose“ bei Verbissschäden durch Rehwild gemacht ? Erläutern Sie das Verfahren 
(was, wann, wer) ? 
 



************************************************************************************************************************** 
1. Bringen Sie ein Beispiel für eine Einzelschutzmaßnahmen/-methode, die gegen Verbissschaden geeignet 
ist: 
2. Nennen Sie zwei weitere (beliebige) Einzelschutzmaßnahmen gegen Wildschäden ! 
3. Überlegen Sie sich eine geeignete Wildschutzmaßnahme, wenn ein Tannenvoranbau (Tanne wird 
truppweise auf 2 ha aus Wildlingen eingebracht, Ziel: 20% Tanne in der gesicherten Kultur) geschützt werden 
soll und begründen Sie Ihre Entscheidung (2 Gründe)! 
4. Zwei Käfernester (Durchmesser 30m), die in einem Abstand von 30m zueinander in einem 
Nadelholzbestand liegen sollen wegen übermäßigen Rehwildverbiss geschützt werden. 
Es werden Edellaubhölzer als Heister ausgebracht. 
Welche Art des Schutzes gegen Wildschäden wählen Sie und begründen Sie unter anderem, in dem Sie eine 
Vergleichskalkulation anstellen ! 
5a. Was besagt folgende Zaungeflechtsbezeichnung ? 

200 / 22 / 15  M     4P. 
5b. Um welche Art von Zaungeflecht handelt es sich ? 
5c. Nennen Sie zwei Vorteile dieses „Geflechtstypes“ ! 
5d. Wie viele Laufmeter befinden sich auf einer Zaunrolle und was kostet diese etwa ? 
5e. Mit welchen Kosten pro Laufmeter Zaun können Sie vom Aufbau incl. Material bis zum Abbau incl. 
laufender Unterhaltskosten kalkulieren ? 
5f. Welche Zaunpfostenlänge aus welcher Holzart würden Sie hierfür (Aufgabe 5a) verwenden? 
5g. Für/gegen welche Wildart könnte dieser Zaun gedacht sein ? 
6. Mit welchen Kosten können Sie für Einzelschutzmaßnahmen rechnen (drei beliebige Beispiele!) ? 
 
********************************************************************************************************************* 

1. Ordne folgende Borkenkäfer der Größe nach: 

 Gestreifter Nutzholzborkenkäfer, Großer Waldgärtner, Kupferstecher, Buchdrucker 

2. Welcher der folgenden Borkenkäfer gehört zu den „Holzbrütern“ ? 

 O Großer Waldgärtner 

 O Buchdrucker 

 O Gestreifter Nutzholzborkenkäfer 

 O Kupferstecher 

3. Welche Aussage zu den Borkenkäfern ist falsch ? 

 O Borkenkäfer führen eine „vollkommene Umwandlung“ mit Puppenstadium durch. 

 O Das Brutbild des Gestreiften Nutzholzborkenkäfers wird „Leitergang“ bezeichnet. 

 O Männchen bohren sich ein, bauen die Rammelkammer und locken Weibchen mit  
  Pheromonen an. 

 O Die Muttergänge verbreitern sich mit zunehmender Fraßdauer. 

4. a) Welcher unserer bekannten Borkenkäferarten ernährt sich von Pilzen ? 

 b) An welcher Baumart kommt dieser Borkenkäfer vor und welchen Schaden verursacht er ? 

5. a) Was versteht man unter „Pheromonen“ ? 

 b) Wer lockt in die "Rammelkammer den Geschlechtspartner, Männchen oder Weibchen ? 

 c) Ordne den Gestreiften Nutzholzborkenkäfer, den Buchdrucker und den Kupferstecher 
 folgenden Pheromonpräparaten zu: 

 Chalcoprax -----> _________________________________ 

 Linoprax -----> _________________________________ 

 Pheroprax -----> _________________________________ . 



 

6. Borkenkäfer sind Bestandteil jedes Waldökosystems und im allgemeinen lediglich Sekundärschädlinge. 

Welche Borkenkäferart neigt am ehesten dazu, zum „Primärschädling“ zu werden ? 

 

7. "Die beste Möglichkeit Borkenkäfermassenvermehrungen vorzubeugen ist ein naturnaher 
Waldbau mit gemischten, artenreichen Wäldern." 

 a) Begründe kurz diese Aussage ! (Warum ist das so ?) 

b) Ebenso kann man durch eine sog. „saubere Waldwirtschaft“ vorbeugen. 
Nenne Maßnahmen der „sauberen Waldwirtschaft“, die du als Forstwirt bei der Waldbewirtschaftung 
anregst bzw. künftig selbst durchführst, um Borkenkäfermassenvermehrungen vorzubeugen ! 

8. Wie kannst du als Forstwirt die Borkenkäferpopulation überwachen und Prognoseaussagen 
treffen ? 

9. Nenne mindestens zwei natürliche Feinde der Borkenkäfer ! 
 
********************************************************************************************************************* 
Biotischer Waldschutz (Insekten allgemein) 
1. Nenne 5 wesentliche, typische Merkmale eines Insekts! 
2a. Wovon hängt die Entwicklungsdauer von Insekten ab? 
2b. Was begünstigt demnach eine Insektenkalamität? 
3. Beschreibe kurz, stichwortartig den Ablauf eines Insektenmassenwechsels! 
4. Erkläre den Begriff „Prognose“ im Zusammenhang mit dem „Integr. Pflanzenschutz“ ! 
5. Was wird bei einer "Prognose" eines forstschädlichen Insektes abgeschätzt? 
6. Wann sollte eine Bekämpfung in Erwägung gezogen werden? 
7. Beschreibe allgemein einige "Prognosemethoden" ! 
 
Nonne: 
1. Die Nonne ist ein Forstschädling an folgender/en Baumart/en … 
2. Bei der Nonnen überwintert …(Insektenstadium ist gesucht) ! 
3. Zählen Sie vier Prognosemöglichkeiten für die Nonne auf ! 
4. Beschreiben Sie die Nonnenlarve ! 
5. Warum ist das Fraßverhalten der Nonne so problematisch ? 
 
Kieferneule/Kiefernspinner: 
1. Beschreiben Sie das Aussehen der Falter und ihrer Larven ! 
2. Warum ist das Fraßverhalten der Kieferneule so problematisch ? 
3. Mit welchem chemischen Forstschutzmittel wird gegen die Nonne, die Kieferneule und den 
Kiefernspinner vorgegangen ? 
 
Eichenprozessionsspinner: 
1. Woher kommt der Name ? 
2. Wann besteht für Sie als Forstwirt die größte Gefahr bei Arbeiten im Wald, in denen 
Eichenprozessionsspinner vorkommen ? 
3. Welche Vorsichtsmaßnahmen können Sie ergreifen ? 
 
Blattwespen: 
1. Aussehen der Kleinen Fichtenblattwespe, Fichtengespinstblattwespe, Kiefernbuschhornblattwespe: 
… 
2. Wie erkennt man den Schaden ? 
3. Gefährdung durch die drei Arten (Baumarten, Gefährlichkeit, Fraßzeitpunkt). 
4. Gegenmaßnahmen: … 
 
Großer Brauner Rüsselkäfer: 



1. Aussehen der Käfer und der Larven ? 
2. Besonderheit in der Entwicklung von Rüsselkäfer: … 
3. Fraßverhalten der Käfer und der Larven sowie jeweils deren Gefährlichkeit (auch: an welchen 
Baumarten) 
4. Aktive Gegenmaßnahmen gegen Rüsselkäfer (= mechanisch-technische Maßnahmen gegen 
Rüsselkäfer) 
5. Waldbaulich vorbeugende Maßnahmen gegen Rüsselkäfer 
6. Chemische Gegenmaßnahmen gegen Rüsselkäfer (vorbeugend und direkt): … 
 
 
 



Jahrgangsstufe 12 
 
 

Ökosystem Wald, einfache waldgesetzliche Vorschriften, Betretungsrecht, …. 

 
1. Nennen Sie Umweltprobleme im Ökosystem Wald ! 

2. Der Gesetzgeber hat in den vergangenen Jahrzehnten in verstärktem Maße auf 
"Umweltprobleme" durch Erlass zahlreicher Vorschriften, Verordnungen und Gesetze reagiert! 
Zählen Sie einige auf ! 

3a. Zeigen Sie einige Ziele (Grundsätze) des Naturschutzes und der Landschaftspflege auf, die das 
Bayerische Naturschutzgesetz nennt ! Beachte Aufgabe 3b ! 

3b. Zeigen Sie auf, wie Sie als Forstwirt diese Ziele (Grundsätze) im Alltag umsetzen können! 
4. Sie werden im Forstbetrieb für einige Tage in einem abgelegenen Revier erstmals eingesetzt und 

sollen einen regulären Hieb (Endnutzung) ausführen. Während der Arbeiten kommen Sie an ein 
Schild "Naturschutzgebiet". Etliche ausgezeichnete Bäume befinden sich darin. Dürfen Sie die 
Arbeiten fortsetzen ? Begründung ! 

5. Wie heißen die beiden bayerischen Nationalparke? Welche Ziele haben Nationalparke? In 
welcher Rechtsvorschrift finden Sie diese Ziele aufgeführt ? 

6a. Was sind Naturparke, wie sind sie gekennzeichnet und wodurch zeichnen sie sich aus? 
6b. Sind Sie in einem Naturpark zuhause? Wenn ja, in welchem ? Wenn nein, wie heißt der Ihnen 

nächstgelegene Naturpark ? 
7a. Zählen Sie Wälder auf, die nach Bundesnaturschutzgesetz oder Bayer. Naturschutzgesetz 

geschützt sind ! 
7b. Während Sie in einer Altdurchforstung arbeiten, haben Sie den Verdacht, dass Teilflächen 

vielleicht nach Bundesnaturschutzgesetz/Bayer. Naturschutzgesetz besonders geschützt sein 
könnten. Wie verhalten Sie sich bei Ihrer Arbeit ? Begründung ! 

8. Ihr Forstbetrieb verfügt über einige landwirtschaftliche Grundstücke. Entlang einer Wiese soll 
eine Heckenpflege im September durchgeführt werden. 

a. In welchem Zeitraum ist die Pflege naturschutzrechtlich zulässig ? 
b. An einer anderen Hecke sollen Sie zur leichteren Kartoffelernte des angrenzenden Ackers Anfang 

September Äste lediglich zurückschneiden. Dürfen Sie das ? Begründung! 
9. Am Waldrand verbrennen Sie Ende Februar aus Waldschutzgründen (Borkenkäfer) Fichtenreisig. 

Sie entschließen sich den angrenzenden "verunkrauteten" Ranken mit abzubrennen. Ist dies 
zulässig ? Begründung ! 

11a. Welche Vorschriften/Gesetze garantieren das sog. "freie Betretungsrecht" ? 
11b. Erklären Sie dieses Recht ! 
12. Ein Forstbetrieb möchte einen Teil seinen Waldes längerfristig absperren. Was ist zu tun ? 
13a. Welches Gesetz regelt die Zulässigkeit von Sperren ? 
13b.  Unter welchen Voraussetzungen ist eine Sperrung des Waldes nach diesem Gesetz 

möglich ? 
14. Welche Gesetzeszwecke verfolgt das Bayerische Waldgesetz ? 
15. Was ist Wald im Sinne des Waldgesetzes ? 
16. Gibt es auch mit Bäumen und Sträuchern bestockte Flächen, die nicht Wald im Sinne des 

Waldgesetzes sind ? Wenn ja, welche ? 
17. Gibt es auch gänzlich unbestockte Flächen, die dennoch Wald im Sinne des Waldgesetzes sind? 

Wenn ja, welche ? 
18. Welche Waldbesitzarten kennt das Bayer. Waldgesetz ? 
19. Zählen Sie die wichtigsten "Schutzwaldkategorien" des Bayer. Waldgesetzes auf ! 
20. Wie regelt das Bayer. Waldgesetz das "Feuermachen" und "Rauchen" im Wald ? 



 

Basiserschließung, Waldwegebau 

 
0. Welche Ziele werden mit der Walderschließung verfolgt - 

oder anders: warum ist die Walderschließung für die Forstwirtschaft von zentraler Bedeutung ? 
1. Nennen Sie die Erschließungsmittel im Wald ! 
2. Erläutern Sie die Unterschiede zwischen der "Groberschließung" und der "Feinerschließung" im 

Wald ? 
3. Sie sind Forstwirt und sollen vorbereitende Arbeiten für eine "Seiltrasse", für eine "Rückgasse" 

und einen "Rückeweg" durchführen ! 
 a) In welchen Abständen legen sie die Erschließungslinien an ? 
 b) Geben Sie Grenzwerte der maximalen Hangneigung für die o.a. Erschließungsmittel an ! 
 c) Wie unterscheiden sich Rückegasse und Rückeweg ? 
 d) Die drei o.a. Erschließungsmittel sind "Feinerschließungsmittel". Kennen Sie weitere 

Feinerschließungsmittel ? Welchen Abstand haben diese zueinander ? 
4. a) Skizzieren Sie einen Querschnitt durch einen im Forst üblichen wassergebundenen Weg und 

benennen Sie die einzelnen "Bauteile"! 
 b) Für welche Lasten müssen Forstwege im Wald ungefähr ausgelegt sein? Leiten Sie dies kurz 

und einfach rechnerisch her ! 
5. Welche Entwässerungsmöglichkeiten für Forstwege kennen Sie ? 
6. Welches maximale Gefälle (=maximale Steigung) dürfen Waldwege ungefähr nicht überschreiten 

? 
7. Erkläre die Begriffe "Wegeunterhalt" und "Wegeinstandsetzung" ! 
8. Mit welchen ungefähren Kosten je lfd Meter Waldweg müssen Sie rechnen ? 
 a) Flachland, einfachere Bedingungen 
 b) schwierigere Bedingungen 

 
********************************************************************************************************************* 
1. Erklären Sie den fachgerechten „Aufbau“ eines modernen, Wasser gebundenen Forstweges, 
(Bauteile, Kenngrößen etc.) → evtl. Skizze anfertigen ! 
 
2. Erklären Sie die Begriffe: „Wasser gebunden“, Kronenbreite, Aufhiebsbreite, Deckschicht, 
Tragschicht, Verschleißschicht, Instandsetzung, Wegeunterhalt 
 
3. Nennen Sie Beispiele für den „Wegeunterhalt“ und die „Wegeinstandsetzung“ ! 
 
4. Welche Vorteile hat eine „gute Walderschließung“ mit Forstwegen ? 
 
5. In einem Forstrevier steht der Neubau eines Forstweges an. Beschreiben Sie die einzelnen 
Ablaufschritte beim Neubau eines Forstweges ! 
 
6. Welches „Hauptproblem“ führt dazu, dass Forstwege „kaputt“ gehen können? Wie kann man diesem 
Problem begegnen (bringen Sie Beispiele bei der technischen Ausführung des Wegebaus selbst und 
Beispiele für die Waldbewirtschaftung) ! 
 



 

Natürliche Waldverjüngung / Naturverjüngungsverfahren 

 
1. Wie heißen die drei typischen, naturnahen Naturverjüngungsverfahren in einem schlagweisen 
Hochwald? Bei welchen Baumarten werden diese üblicherweise angewandt ? 
2. Welche Voraussetzungen sind für alle Naturverjüngungsverfahren notwendig? 
3. Welche grundsätzlichen Vorteile weisen alle naturnahen Naturverjüngungsverfahren bzw. die 
Naturverjüngung auf? 
4. Welche Unterschiede bestehen zwischen dem Schirm-, Femel- und Saumschlagverfahren (ohne auf 
die einzelnen Ablaufschritte einzugehen)? 
5. Beschreiben Sie kurz die Ablaufschritte (Vorgehen), Maßnahmen, Ziele beim 
a) Schirmschlagverfahren 
b) Femelschlagverfahren 
c) Saumschlagverfahren 
und verwenden Sie hierfür entsprechende Fachbegriffe ! 
6. Beschreiben Sie die „Wesensmerkmale“ eines Plenterbetriebes ! 
Welcher gravierende Unterschied besteht zur schlagweisen Hochwaldbewirtschaftung? 
7a. Welche Kennzeichen haben Plenterwälder ? 
7b. Welche „Vorzüge“ (Vorteile) haben Plenterwälder ? 
7c. Welche Probleme können sich bei einer plenterartigen Waldbewirtschaftung ergeben ? 
Beschreiben Sie diese ! 
8. Warum gibt es angesichts der Vorzüge von Plenterwäldern und der zahlreichen Vorteile der 
natürlichen Waldverjüngung nicht mehr naturnah arbeitende Forstbetriebe (Naturverjüngung, 
Plenterwaldbewirtschaftung)? Erklären Sie ! 
9. Was versteht man unter einem „schlagweisen Hochwald“ ? Erklären Sie! 
10. Erklären Sie das „Plentergefüge“ (Plenterwaldgleichgewicht) in einem Plenterbetrieb = 
Plenterwaldkurve! 
 
 
********************************************************************************************************************* 
1. Wie ist die Ausgangssituation bei einem Schirmschlag / Femelschlag / Saumschlag? Beschreiben 
Sie! 
2. Wo (räumlich) werden Naturverjüngungsverfahren begonnen? 
3. Beschreiben Sie die Ablaufschritte mit Fachbegriffen und begründen Sie die Schritte (welche Ziele 
werden dabei verfolgt)? 
4. Welche Zeitspanne umfasst das Schirmschlag- / Femelschlag- / Saumschlag- Verfahren? 
5. Stellen Sie für das Schirmschlag- / Femelschlag- / Saumschlag- Verfahren typische Vor- und 
Nachteile gegenüber! 
 



 

Rechtliche Vorschriften: Waldgesetz, Naturschutzgesetz … 

 
1a. Was versteht man unter Wald im Sinne des Waldgesetzes ? 
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________ 
 
1b. Wie verhält es sich also mit einer vor einem Jahr kahlgeschlagenen Fläche (Käferfläche), auf der 
momentan kein Waldbaum steht ? Erklären Sie ! 
__________________________________________________________________________________ 
 
1c. Zählen Sie einige Flächen auf, die zwar mit Waldbäumen bestockt sind, aber dennoch kein Wald 
sind ! 
__________________________________________________________________________________ 
 
2. Welche Waldbesitzarten kennen Sie ? 
___________________________________________________________________________ 
 
3. Was versteht man unter einem Kahlhieb ? 
Wie verhält es sich hierbei im Schutzwald ? 
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________ 
 
4a. Was versteht man waldrechtlich unter einer „Rodung“ ? 
__________________________________________________________________________________ 
 
4b. Welche Behörde ist für waldrechtliche Genehmigungen, also auch z.B. für eine Rodungserlaubnis, 
zuständig ? 
 
___________________________________________________________________________ 



5. Zählen Sie die Schutzwaldkategorien nach dem Bayer. Waldgesetz auf ! 
__________________________________________________________________________________ 
 
6. Nach einer Sturmkatastrophe sind in Ihrem Ausbildungsbetrieb viele Flächen nach der „Räumung“ 
nahezu unbestockt. Welche Vorgaben macht das Waldgesetz dem Waldbesitzer ? 
__________________________________________________________________________________ 
 
7. Sie sind Forstwirt und Besitzer einer kleinen Wiese am Waldrand, die Sie erstmalig aufforsten 
wollen. Was sagt das Gesetz hierzu, an wen wenden Sie sich (wer ist zuständig) ? 
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________ 
 
8. In den letzten Jahren kam es des Öfteren zu Waldbränden. Viele Forstbetriebe haben darauf mit 
Waldbrandübungen reagiert. 
Welche Aussagen trifft das Waldgesetz zum „Feuermachen“ und „Rauchen im Wald“? 
Dürfen Sie als Auszubildender im Wald Ihres Arbeitgebers ein Feuer machen ? 
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________ 
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________ 
 
********************************************************************************************************************* 
Naturschutzrecht und Waldrecht 
 
1. Welche Zielsetzungen verfolgt das Bayerische Naturschutzgesetz (5) ? 
2. Welche Schutzgebietskategorien kennt das Bundesnaturschutzgesetz/Bayerische 
Naturschutzgesetz ? Erläutern Sie diese kurz ! 
3. Sie sind Forstwirt und führen einen Hieb 
a) in einem Naturschutzgebiet 
b) in eine naturschutzrechtlich geschütztem Waldbiotop (z.B. Blockschuttwald) 
c) in einem Naturpark (Schutzzone) 
durch. Welche Überlegungen stellen Sie an ? 
d) Welche Wälder sind naturschutzrechtlich geschützt? 
4. Was versteht man unter dem sog. "freien Betretungsrecht" ? Was sagt dazu die Bayerische 
Verfassung und das Bayerische Naturschutzgesetz ? 
5. Welche Zielsetzungen verfolgt das Bayerische Waldgesetz ? 
6. Was versteht man unter Wald im Sinne des Waldgesetzes ? Welche Konsequenzen hat eine 
Entscheidung, dass es sich um "Wald im Sinne des Waldgesetzes" handelt ? 
7. Zählen Sie Schutzwaldkategorien nach dem Waldgesetz auf? Welche Auswirkungen für die 
Waldbewirtschaftung haben diese ? 
8. Erläutern Sie die waldrechtliche Vorschrift zum Rauchen im Wald ! 
9. Was ist ein Naturdenkmal ? 
10. Wie werden „Naturparke“ rechtlich beschrieben ? 
11. Was versteht man unter dem sog. "freien Betretungsrecht" ? Was sagt dazu die Bayerische 
Verfassung und das Bayerische Naturschutzgesetz ? 
12. Wie ist die Regelung für das Reiten und Radfahren im Wald ? Erklären Sie kurz ! 
13. Lösen Sie folgende Fälle zum Betretungsrecht: 
a) Ein Waldbesitzer nagelt Tore eines Forstkulturzaunes zu und baut Überstiege ab, weil ständig in der 
Kulturfläche nach Pilzen gesucht wird, die er selbst gerne ernten möchte (guter „Pilzplatz“). 
b) Ein Forstwirt sperrt einen Waldweg ab, weil im Wald für den heutigen Tag eine Drückjagd angesetzt 
ist. 
c) Sie treffen einen Mountainbiker in ihrem eigenen Wald, der dort eine abschüssige Rückegasse 
befährt. 
 
 
 



 
Wie würden Sie die Sachlage beurteilen: 
 
1) Im Wald sammelt jemand 5 Zentner Heidelbeeren und verkauft diese. 
 
2) Sie treffen einen Pilzesucher. Im Kofferraum seines Fahrzeuges sehen Sie 2 Wäschewannen voller 
Pilze. Der Pilzesucher sagt ihnen, er würde diese nun im Gasthaus „Zum Ochsen“ im nächsten Dorf 
verkaufen. 
 
3) Aus einer gezäunten Douglasienkultur (mittlerweile schon 10-jährig) schneiden sich Frauen aus 
einem benachbarten Dorf zur Adventszeit immer wieder ein Bündel Reisig, um damit ihr Zuhause 
adventlich zu schmücken. 
 
4) Für den Kirchenschmuck holt sich jemand, der in einem kleinen Ort für die Kirchenpflege zuständig 
ist, zwei Tannen für die Christmette an Hl. Abend. 
 
5) Sie sehen eine Mutter mit zwei Kindern auf einem Wildacker. Die Kinder pflücken sich einen 
Blumenstrauß für die Mutter zum Mitnehmen. 
 
 
 
Ältere Abschlussprüfungsaufgaben zu den Themen „Ökosystem Wald, Naturschutz“: 
 

2011 

 
1. Die Lebensgemeinschaft im Ökosystem Wald besteht aus den Teilgliedern 
Produzenten, Konsumenten und Destruenten. 
a)  Was versteht man unter Konsumenten? ___________________________ 1P. 
 
b)  Notieren Sie eine beispielhafte Nahrungskette im Wald, bei der alle drei Teilglieder 
vorkommen! 
 
______________________________________________________________ 
 
2. Bei der Ausweisung von Naturschutzgebieten werden Landschaftsteile unter 
besonderen Schutz gestellt. 
a)  Aus welchen Gründen können Naturschutzgebiete ausgewiesen werden? 
Geben Sie zwei Möglichkeiten an! 
 
_______________________________________________________________ 3P. 
 
_______________________________________________________________ 
 
b)  Nach dem Naturschutzgesetz kann das Betreten von Naturschutzgebieten verboten 
werden. Nennen Sie zwei Voraussetzungen für die Gültigkeit und Wirksamkeit einer 
Sperrung! 
 
_______________________________________________________________ 2P. 
 
_______________________________________________________________ 
 
 
3. Sie sollen als Forstwirt mit Landschaftspflegekenntnissen bei einem 
„Flurbereinigungsverfahren“ eine fachgerechte Hecke begründen. 
Zählen Sie fünf Grundsätze auf, die Sie bei der Begründung der Hecke beachten? 5P. 
 



_______________________________________________________________ 
 
_______________________________________________________________ 
 
_______________________________________________________________ 
 

4. Nationalparke sind unsere großflächig geschützten Landschaftsbereiche mit 
vielfältigen Aufgaben. Geben Sie drei Aufgaben an, die Nationalparke laut Bayer. 
Naturschutzgesetz erfüllen sollen! 3P. 
 
_______________________________________________________________ 
 
_______________________________________________________________ 



 

2012 

 
1.  

In Bayern gibt es immer noch größere Flächen mit intakten Hochmooren. Selbst wenn 

der Torfabbau eingestellt wurde, können intakte Hochmoore in ihrem Bestand 

gefährdet sein.  

Zählen drei Gefährdungen für Hochmoore auf und nennen Sie jeweils entsprechende  3P. 

Gegenmaßnahmen! 

 

____________________________________________________________________ 

 

____________________________________________________________________ 

 

 

2. Das Naturschutzgesetz regelt das sogenannte Betretungsrecht. Nehmen Sie im Sinne des 

Naturschutzgesetzes zu folgenden Fällen Stellung! 

 

a)  Schifahren im Bergwald:   

 

____________________________________________________________________ 2P. 

 

____________________________________________________________________ 

 

 

b)  Reiten im Wald:   

 

____________________________________________________________________ 2P. 

 

____________________________________________________________________ 

 

 

3. Im Ökosystem spricht man von Nahrungspyramiden. Erklären Sie den Begriff! 

 

____________________________________________________________________ 2P. 

 

____________________________________________________________________ 

 

____________________________________________________________________



 

2013 

 

1. Auch für Waldeigentümer besteht die sogenannte Verkehrssicherungspflicht. Erklären Sie kurz den 
Begriff Verkehrssicherungspflicht und nehmen Sie Stellung zur Verkehrssicherungspflicht bei 
Waldwegen und öffentlichen Straßen! 
 
__________________________________________________________________ 3P. 
 
__________________________________________________________________ 
 
__________________________________________________________________ 
 
 

2. Ein Schatthangwald in Ihrem Revier ist durch die FFH- Richtlinie geschützt. Welche konkreten 
Auswirkungen hat dieser Umstand auf Bewirtschaftung des Bestandes? 
 
________________________________________________________________  2P. 
 
__________________________________________________________________ 
 
 
 

2014 

 
1. In vielen Forstbetrieben werden heute besondere Biotope, wie z.B. Moore, im Sinne des 
Naturschutzes und der Landschaftspflege gepflegt. 
a)  Welche Landschaftspflegemaßnahmen sind in Mooren sinnvoll? 
 
________________________________________________________________  4P. 
 
__________________________________________________________________ 
 
__________________________________________________________________ 
 
 
 
 
b) Welche seltenen und geschützten heimischen Tier-/Pflanzenarten sind typisch 
für Moore? Zählen Sie 6 auf (je ½ P.) 
 
________________________________________________________________  3P. 
 
__________________________________________________________________ 
 
 

3. Im Zuge von NATURA 2000 wurden viele Waldflächen zu FFH-Gebieten  
erklärt! 
a)  Was versteht man unter FFH-Gebieten? 
 
________________________________________________________________  1P. 
 
__________________________________________________________________ 
 
 



b)  Welche Auswirkungen hat die Ausweisung von FFH-Gebieten für den Eigentümer des Waldes? 
 
________________________________________________________________  1P. 
 
__________________________________________________________________ 
 
 
4. Im Ökosystem gibt es viele Stoffkreisläufe, die unterschiedlich lang sein können. 

 

a)  Notieren Sie einen geschlossenen Stoffkreislauf mit drei Gliedern, indem Sie die Fachbegriffe 

aufführen und jeweils dazu ein Beispiel nennen! 

 

________________________________________________________________  3P. 

 

__________________________________________________________________ 

 

 

b)  Alle Stoffkreisläufe haben Gemeinsamkeiten. Geben Sie zwei Gemeinsamkeiten an! 

 

________________________________________________________________  2P. 

 

__________________________________________________________________ 

 

 



2015 

4.  
Erklären Sie folgende Begriffe zum Ökosystem Wald!    3P. 
 
Habitat:  ________________________________________________ 
 
Konsument 2. Ordnung: ____________________________________ 
 
Destruent: _______________________________________________ 
 
 
5. Ein Bekannter hat ein Waldgrundstück geerbt, das in einem FFH-Gebiet liegt.  
Es handelt sich um einen Schatthangwald. Er beabsichtigt, das vorhandene Edellaubholz 
einzuschlagen, flächig Buche einzubringen und den Zufahrtsweg  
zu verbreitern. Er fragt Sie um Rat wegen eventueller Auflagen. 
Was raten Sie ihm? 
 
________________________________________________________________ 2P. 
 
________________________________________________________________ 
 
6.  
Die „Rote Liste“ beinhaltet viele bedrohte Tier- und Pflanzenarten. 
 
a)  Was sagt diese  „Rote Liste“ über eine aufgeführte Art aus? 
 
________________________________________________________________ 1P. 
 
b)  Sind Arten der „Roten Liste“ grundsätzlich gesetzlich geschützt? 
 
________________________________________________________________ 1P. 
 
 
7. Im Rahmen der Verkehrssicherungspflicht haftet der Waldeigentümer für Gefahren, die von 
seinem Grundstück ausgehen. 
Was bedeutet dies in der forstlichen Praxis? 
 
________________________________________________________________ 2P. 
 
________________________________________________________________ 
 
 
8.  
Nass- und Feuchtwiesen sind in der Regel durch extensive Bewirtschaftung als 
Streuwiesen erhalten geblieben. Geben Sie drei notwendige Pflegemaß- 
nahmen an und begründen Sie die Maßnahmen mit zwei Argumenten! 
 
 
________________________________________________________________ 5P. 
 
________________________________________________________________ 
 
________________________________________________________________ 
 
________________________________________________________________ 
 



2016 

 
1. Ein Ihnen Bekannter Waldbesitzer bittet Sie, Holzerntearbeiten zu  
übernehmen. Er weist darauf hin, dass seine Waldfläche in einem „Naturschutzgebiet“ liegt.  
 
a) Dürfen Sie die Holzerntearbeiten durchführen? Kurze Erläuterung ! 
 
________________________________________________________________ 1P. 
 
 
b) Wo könnten Sie ggfs. Informationen zum Schutzgebiet einholen? 
 
________________________________________________________________1P.  
 
 
2. In vielen Forstbetrieben befinden sich kleinere Moorgebiete mit  
Moorrandwiesen. 
Schildern Sie vier Naturschutz- und Landschaftspflegemaßnahmen, die  
geeignet sind, derartige Biotope zu erhalten und ggfs. sogar aufzuwerten!  
Je Antwort ½ Punkt 
 
 
________________________________________________________________2P.  
 
________________________________________________________________  
 
 
3. Das Betretungsrecht in Bayern regelt neben der Möglichkeit der Errichtung von kurzzeitigen 
Sperren unter anderem auch die  
Aneignung von wildwachsenden Waldfrüchten. 
Darf jedermann in eingezäunten Forstkulturen Pilze zum Verkauf sammeln? Nehmen Sie dazu 
Stellung! 
 
________________________________________________________________3P.  
 
________________________________________________________________  
 
________________________________________________________________ 
 
 
4. Bei einem Vortrag zum Ökosystem Wald fällt der Begriff „Biozönose“. 
Was versteht man darunter? 
 
_______________________________________________________________1P.  
 
 
 

2017 

 
9. Moore gehören zu den seltenen Lebensräumen, in denen Forstbetriebe Landschaftspflegearbeiten 
durchführen. 
a) Welche moortypischen Pflanzen- und Tierarten könnten Sie in einem Hochmoor finden (jeweils 2, je 
Antwort ½ P.)? 
                                                                                                                                                   2 P. 
_________________________________________________________________________ 
 



 
b) Welche typischen Landschaftspflegearbeiten und Erhaltungsmaßnahmen werden in Hochmooren 
durchgeführt?  4 Antworten 
                                                                                                                                            4 P. 
 
_________________________________________________________________________ 
 
_________________________________________________________________________ 
 
 
10. Hecken sind wertvolle Biotope in der Landschaft. 
In welchem Zeitraum sind aus naturschutzrechtlicher Sicht Heckenpflegemaßnahmen  
in der freien Landschaft zugelassen?                                                                                        1 P. 
 
_________________________________________________________________________ 
                                                                                                                                                   
 
11. Erklären Sie folgende Fachbegriffe aus der Ökosystemlehre und bringen Sie ein Beispiel aus dem 
heimischen Wald! 
                                                                                                                                                    2 P. 
* Biozönose: ______________________________________________________________ 
 
_________________________________________________________________________ 
 
 * Habitat: _________________________________________________________________ 
 
_________________________________________________________________________ 
 
 
12. Eulenvögel gehören ausnahmslos zu den seltenen und geschützten Arten. 
Geben Sie zwei Möglichkeiten an, wie Sie als Forstwirt zum Schutz der im Wald vorkommenden Eulenarten 
beitragen können! 
                                                                                                                                                   2 P. 
 
_________________________________________________________________________ 
 
_________________________________________________________________________ 
 
 
13. Das „freie Betretungsrecht“ ist ein hohes, verfassungsrechtlich geschütztes Gut. Meistens werden 
dazu die Forstwege benutzt. 
 
a)  Nehmen Sie Stellung zur Haftung des Waldbesitzers, wenn Waldbesucher durch angrenzende 
Randbäume verletzt werden (z.B. herabfallender Ast)! 
                                                                                                                                                 2 P.                                                                
 
_________________________________________________________________________ 
 
_________________________________________________________________________ 
 
b)  Was besagt das „Betretungsrecht“ zum Reiten im Wald? 
                                                                                                                                                 1 P.                                                     
 
_________________________________________________________________________ 



 

Naturschutz und Landschaftspflege, Praktische Landschaftspflege 

 
1. Wann und wie ist unsere Kulturlandschaft entstanden ? Erklären Sie ! 
2. Geben Sie einen Überblick, welche praktischen Landschaftspflegemaßnahmen in einem Forstbetrieb 
möglich sind (10 Stück) ! 
3. Zählen Sie mindestens 5 verschiedene Biotoptypen und jeweils fünf dazu gehörende für diese 
Biotope sehr typische Tier- und Pflanzenarten auf ! 
4. Erläutern Sie den Wert und die Bedeutung der Biotoptypen aus Aufgabe 3 für die Natur und die 
Landschaft, die auch die Pflege dieser Biotope begründen können ! 
5. Erläutern Sie das praktische Vorgehen bei der Pflege der Biotope aus Aufgabe 3. 
6. Welche Partner können Ihnen bei der Planung und bei der Durchführung von 
Landschaftspflegemaßnahmen helfen ? 
7. Wer führt im Regelfall die Landschaftspflege durch ? 
8. Welche Maßnahmen sind nach der "Erstpflege" (Entbuschung) auf Trockenrasen auf Dauer 
wünschenswert ? 
9. Nennen Sie Grundsätze einer fachgerechten Anlage eines Amphibientümpels und einer Hecke! 
Erstellen Sie jeweils für jeden Biotoptyp eine „Checkliste“, wenn Sie mit der Planung beauftragt 
würden ! 
10. Erläutern Sie mögliche Bachpflegearbeiten ! 
11. Erläutern Sie die Grundsätze einer fachgerechten Heckenpflege! 
12. Führen Sie 6 verschiedene Biotope, typische Pflegemaßnahmen und das notwendige Werkzeug 
auf, das Sie für eine Pflege benötigen ! 
13. Häufig muss bei Biotoppflegearbeiten anfallendes "Grüngut" (Gras, Astmaterial) von den 
Biotopflächen entfernt werden. Begründen Sie dies ! 
Dabei fallen oft "teure" Entsorgungskosten an. Wie könnte man diese Kosten verringern oder ganz 
vermeiden ? 
14. Planen und organisieren Sie eine Heckenpflegemaßnahme ! 
Welche Überlegungen stellen Sie vor Beginn der Pflegemaßnahmen an ? 
15. Erklären Sie folgende Begriffe: 
* Intensive Nutzung 
* Extensive Nutzung 
* Sukzession 
* Wanderschäferei 
Welche zwei Begriffe passen am ehesten zur „Landschaftspflege“ ? 
16. Ordnen Sie die Biotope den entsprechenden Tier-/Pflanzenarten zu ! 
Moor, Küchenschelle, Neuntöter, Bachlauf mit Quellsumpf, Pfeifengras, Kreuzotter, Birkwild, 
Feuersalamander, Frühlingsenzian, Trockenrasen, Sonnentau, Köcherfliegenlarve, Waldsimse, Hecke, 
seggenreiche Nasswiese, Wacholder, Moosbeere, Zwitscherschrecke 
 
 
********************************************************************************************************************* 
1. Was versteht man unter einem Biotopverbund? Welche Biotope sind geeignet, einen Biotopverbund 
herzustellen ? 
2a. Nennen Sie fünf gemeinsame Gründe, warum Bachläufe und Hecken gepflegt werden sollten! 
2b. Nennen Sie einen weiteren Grund, warum gerade Bachläufe wertvoll sind für den Naturhaushalt ! 
2c. Nennen Sie zwei weitere Gründe, warum gerade Hecken wertvoll sind für den Naturhaushalt ! 
3. Natürliche Bachläufe zeichnen sich durch „Mäander“ aus. Was versteht man darunter? 
4. In Ihrem Forstbetrieb, in dem Sie angestellt werden, sollen Landschaftspflegemaßnahmen an 
Bächen umgesetzt werden. Fallen Ihnen hierzu mögliche Maßnahmen ein (5) ? 
5. Wie sind Hecken überwiegend entstanden ? 
6. Zählen Sie drei typische Arten (Tier- und/oder Pflanzenarten) des Bachlaufes und einer Hecke auf ! 
7. Nennen Sie fünf „Teillebensräume“ einer Hecke ! 
8. Sie sollen eine Hecke neu anlegen. Was beachten Sie ? (Grundsätze einer fachgerechten 
Heckenbegründung) 
 



9. Sie sollen eine vor vielen Jahren angelegte Hecke pflegen. Welche Grundsätze der fachgerechten 
Heckenpflege beachten Sie ? 
 
********************************************************************************************************************* 

1. Nenne drei allgemeine Ziele und Grundsätze des Naturschutzes und der 
Landschaftspflege wie sie im Artikel 1 des Bayerischen Naturschutzgesetzes aufgeführt werden. 
2. Waldfreie Trocken- und Magerstandorte (z. B. Trockenrasen, offene Felsköpfe, 
aufgelassene Sandgruben oder Steinbrüche) haben aus vielerlei Gründen eine große Bedeutung 
für den Naturhaushalt. Nenne vier Gründe, warum derartige "Sonderstandorte" durch 
Pflegemaßnahmen im Sinne des Naturschutzes und der Landschaftspflege offengehalten werden 
sollten. 

3. Was versteht man unter natürlicher Sukzession ? 
4. Tümpel im Wald haben einen hohen ökologischen Wert als Lebensraum seltener Pflanzen 

und Tiere und tragen zur Steigerung des Erholungswertes im Wald bei. 
Nenne zwei aktive Landschaftspflegemaßnahmen wie ein bestehender Tümpel regelmäßig 
gepflegt werden sollte ? 

5. Die Neuanlage eines Tümpels im Wald ist grundsätzlich eine gute Möglichkeit den 
Naturhaushalt anzureichern und zu verbessern. Wo darf ein Tümpel aber keinesfalls angelegt 
werden. Nenne drei Beispiele. 

6. Welche Behörde sollte sinnvollerweise vor der Durchführung von 
Landschaftspflegemaßnahmen informiert werden? 

7. Nenne zwei Lebensraumtypen, die insbesondere unter dem Gesichtspunkt des 
"Biotopverbundes" von großer Bedeutung sind. 

8. Nenne sechs Landschaftspflegemaßnahmen oder waldbauliche Maßnahmen, die zur 
ökologischen Aufwertung von Bachläufen im Wald geeignet sind. 

9. Auf einer größeren landwirtschaftlich genutzten Fläche in einem Forstrevier soll eine 
Hecke neu begründet werden. Bei einer Besprechung im Kreise von Forstwirtskollegen soll die 
hohe Bedeutung von Hecken in unserer Kulturlandschaft herausgestellt werden. 
Nenne sechs Gründe, die für die Neuanlage einer Hecke sprechen. 

10. Bei der Neuanlage einer Hecke auf einem trockenen, mittelmäßig mit Nährstoffen 
versorgten Standort soll eine Hecke begründet werden. 

a) Nenne drei Strauch- und drei Baumarten, die dazu verwendet werden können. 
b) Baum- und Straucharten bei der Neubegründung der Hecke sollen naturraumtypisch 

standortsgerecht sein. Welche zwei weiteren Kriterien sind bei der Auswahl der Baum- und 
Straucharten von Bedeutung? 

11. Am Rande einer landwirtschaftlich genutzten Fläche eines Forstbetriebes befindet sich 
eine Hecke, die gepflegt werden soll. 
Nenne sechs Grundsätze, die bei der Durchführung der Heckenpflege zu beachten sind. 
 



 

Ökosystemlehre, Ökosystem Wald 

1. Erklären Sie folgende Fachbegriffe aus der Ökosystemlehre: 
a) Biotop 
b) Biodiversität 
c) Habitat 
d) Biozönose (mit drei Beispielen von Biozönosen aus dem heimischen Wald!) 
e) Ökosystem 
f) Produzent, Konsument, Destruent (mit je einem Beispiel!) 
 
2. Begründen Sie, warum Wald ein Ökosystem ist! 
 
3a. Beschreiben Sie kurz mit konkreten Artbeispielen aus dem heimischen Wald unterschiedliche 
umfangreiche Stoffkreisläufe aus Produzenten, Konsumenten und Destruenten! 
3b. Welcher Bestandteil aller Stoffkreisläufe ist der mit der größten Auswirkung auf andere Bestandteile 
dieser Kreisläufe? 
3c. Welche Gemeinsamkeiten haben alle diese Stoffkreisläufe in Ökosystemen! 
3d. Beschreiben Sie eine mindestens 5-gliedrige, logisch-sinnvolle Nahrungskette aus dem heimischen 
Wald mit konkreten Artbeispielen! 
 
4. Nennen Sie eine Form von 
a) Parasitismus 
b) Symbiose 
c) Räuber-Bäute-Beziehung 
aus dem heimischen Wald! 
d) Wie lautet der Überbegriff für Parasitismus, Symbiose und Räuber-Beute-Beziehungen? 
 
5. Nennen Sie fünf typische Vogelarten aus dem heimischen Wald! 
 
6. Welche der folgenden Arten ist ein typischer (reiner) Konsument erster Ordnung: 
O Sperber  O Waldschachtelhalm 
O Kohlmeise  O Buchdrucker 
O Regenwurm O Ameisenbuntkäfer 
 
 
********************************************************************************************************************* 
1. Was versteht man unter einem Ökosystem? Erklären Sie den Begriff mit Beispielen aus dem 
heimischen Wald ! 
2. Bringen Sie zu Produzenten, Konsumenten und Destruenten je drei Beispiele aus dem heimischen 
Wald ! 
3. Entwickeln Sie eine mindestens 5-gliedrige Nahrungskette aus dem heimischen Wald ! 
4a. Beschreiben Sie vier Stoffkreisläufe aus dem heimischen Wald mit Beispielen und unter 
Verwendung der Begriffe Produzent, Konsument, Destruent ! 
4b. Welche Gemeinsamkeiten haben alle diese Stoffkreisläufe ? 
5. In Ökosystemen stellen sich dynamische-biologische Gleichgewichte ein, z.B. in einer Räuber-
Beute-Beziehung zwischen Fuchs und Wühlmäusen. Wer oder was bestimmt in solchen Räuber-
Beute-Beziehungen in intakten Ökosystemen die Zahl der Räuber ? Erklären Sie ! 



Pflanzenschutzsachkunde 

 
1. Erläutern Sie kurz das Prinzip des "Integrierten Pflanzenschutzes" an einem Beispiel aus der 

Forstwirtschaft ! 
2. Benennen Sie mögliche "indirekte Maßnahmen", die beim "integrierten Pflanzenschutz" immer 

den eigentlichen, direkten Maßnahmen vorgeschaltet sind. 
3. Worauf achten Sie sogar noch bei der Anwendung chemischer Pflanzenschutzmittel, wenn Sie 

nach den Grundsätzen des integrierten Pflanzenschutzes arbeiten ? 
4. Welche Pflanzenschutzmittelgruppen kennen Sie (Fachbegriffe!) ? Erklären Sie, wofür bzw. 

wogegen sie wirken ! 
5. Wer ist sachkundig im Pflanzenschutz ? 

6. Erläutern Sie Grundsätze für den Einkauf, Transport und die Lagerung von Pflanzenschutzmitteln 
! 
7. Wie bewahren Sie Pflanzenschutzmittel sachgerecht auf ? 

8. Erläutern Sie, wie Sie mit Pflanzenschutzmittelresten und leeren Verpackungen verfahren ! 
9. Sie führen eine Pflanzenschutzmaßnahme mit einem Herbizid durch. Wie sie fertig sind, stellen 

Sie fest, dass sich in der Spritze noch ein Spritzbrühenrest von ca. 1 Liter befindet. Was machen 
Sie mit diesem Rest ? 

10. Wie beugen Sie Unfällen mit chemischen Pflanzenschutzmitteln vor (Anwenderschutz) ? 
11. Zähle die Bestandteile der PSA bei einer Pflanzenschutzmaßnahme auf ! Welche Filter kommen 

zum Einsatz ? 
12. Was versteht man unter R-/S-Sätzen ? 
13. Erläutern Sie die Ihnen bekannten Gefahrensymbole nach der Gefahrgutverordnung (incl. 

Buchstaben) ! 
14. Was unternehmen Sie, um die Auswirkungen für Natur und Umwelt beim Einsatz von 

chemischen Pflanzenschutzmitteln so gering wie möglich zu halten ? 
15. Welche Schutzauflagen zum Schutz von Umwelt und Natur kennen Sie ? Erläutern Sie! 
16. Ein Unfall mit einem chemischen Pflanzenschutzmittel ist passiert. Sie leisten Erste Hilfe - was 

tun Sie ? 
17. Was beachten Sie bei einem Unfall mit chemischen Pflanzenschutzmitteln nachdem Sie Erste 

Hilfe geleistet haben, also nachdem Sie die Erstversorgung vorgenommen, haben? 
18. Die Ausbringung von chemischen Pflanzenschutzmitteln gehört zu den gefährlichen Arbeiten im 

Sinne der Unfallverhütungsvorschriften. Was gilt es zu beachten ? 
19. Beschreiben Sie kurz die wichtigsten Geräte zur Ausbringung chemischer Pflanzenschutzmittel ! 

Zu welchem Zweck setzen Sie welches Gerät sachgerecht ein ? 
20. Erläutern Sie, welchen Spritzdüsentyp Sie für folgende Maßnahmen einsetzen: 
 Polterspritzung (Insektizid), Unkrautbekämpfung (Herbizid), Rüsselkäferbekämpfung (Insektizid). 
21. Bei welchem Arbeitsdruck arbeiten rückentragbare Hochdruckspritzen ? Welche 

Sicherheitseinrichtungen weisen derartige Spritzen auf ? 
22. Welche Ausbringungsformen für chemische Pflanzenschutzmittel kennen Sie ? 
 Bei welcher Ausbringungsform wird am meisten "Mittel" verbraucht ? 
23. Erläutern Sie folgende Begriffe aus der Forstchemie: kurativ, prophylaktisch, Konzentration, 

systemische Wirkung, selektive Wirkung, Dosierung, Formulierung, Kontaktfungizid. 
24. Was versteht man unter einer Sprühbahnbreite, was unter einer Sprühbahnlänge ? 
25. Benennen Sie kurz ein derzeit zugelassenes Fungizid, ein Borkenkäferinsektizid, ein 

Wildschutzmittel (Verbiss), ein Herbizid und erklären Sie jeweils die Anwendung ! 
26. Welche planerischen und praktischen Überlegungen stellen Sie bei der Ausbringung von 

Borkenkäferinsektiziden an (z.B. Polterspritzung gegen "Lineatus") ? 
 
************************************************************************************************************** 

1. Warum müssen Forstleute Pflanzenschutz betreiben ? 
2. Wer ist im Sinne des Pflanzenschutzmittelrechtes „sachkundig“ ? 
3. Entwickeln Sie ein Konzept zum Integrierten Pflanzenschutz für einen beliebigen 

„Schädling“ in der Forstwirtschaft ! 
4. Erklären Sie folgende Fachbegriffe aus der Forstchemie: prophylaktisch, kurativ, Dosis, 

letal, Konzentration, Formulierung, selektiv wirkend, systemisch wirkend 



5. Wie setzen sich chemische Pflanzenschutzmittel zusammen ? 
6. Welche Wirkungsweisen unterscheiden wir bei chemischen Pflanzenschutzmitteln? 

Treffen Sie auch eine Abstufung hinsichtlich der Gefährlichkeit dieser Wirkungsweisen ! 
7. Welche Behörde ist zuständig für die Zulassung von Pflanzenschutzmitteln im Forst ? 
8. Welche Behörden sind am Zulassungsverfahren für ein neues chemisches 

Pflanzenschutzmittel beteiligt ? 
9. Wer beantragt die Zulassung eines neuen chemischen Pflanzenschutzmittels ? 
10. Nennen Sie vier wichtige Teile auf einer Verpackung eines chemischen 

Pflanzenschutzmittels, die für Sie als Anwender und für den Schutz von Umwelt und Natur von 
Bedeutung sind ! 

11. Welche Gefahrensymbole bzw. Abkürzungen hierfür kennen Sie ? 
12. Besondere Umweltschutzauflagen betreffen den Bienenschutz und den Gewässerschutz. 

Was besagen folgende Schutzauflagen: B1, B2, B3, B4 
      W, W3   ? 

13. Momentan ist das Präparat „KARATE WG FORST“ zur Bekämpfung von Borkenkäfern 
häufig im Einsatz. Informieren Sie sich über dieses Präparat im Internet (Anwendungsbereiche, 
Schutzauflagen, Konzentrationen beim Einsatz, Ausbringung → wie ?, Formulierung) 

14. Wie transportieren und lagern Sie giftige, chemische Pflanzenschutzmittel sachgerecht? 
15. Geben Sie bei einer Betriebsversammlung Ratschläge, wie der sachgerechte 

Aufbewahrungsort für chemische Pflanzenschutzmittel auszusehen hat ! 
16. Erläutern Sie Erste-Hilfe-Maßnahmen nach einem Unfall mit giftigen, chemischen 

Pflanzenschutzmitteln ! 
17. Zur persönlichen Gesundheitsvorsorge gehört für die gefährliche Arbeit mit chemischen 

Pflanzenschutzmitteln die sachgerechte persönliche Schutzausrüstung. Zählen Sie die Teile der 
„PSA“ beim Umgang mit chemischen Pflanzenschutzmitteln auf ! 

18. Welche Filtertypen sind für Arbeiten mit giftigen und gesundheitsschädlichen, chemischen 
Pflanzenschutzmitteln vorgeschrieben ? 

19. Nach einer Bekämpfungsmaßnahme bleibt wegen eines plötzlichen 
Witterungsumschwunges eine Restmenge eines giftigen Pflanzenschutzmittels übrig. 
Erläutern Sie Grundsätze des sachgerechten Umgangs mit Pflanzenschutzmittelresten! 

20. Welche Ausbringungsformen für chemische Pflanzenschutzmittel kennen Sie ? Welche 
sind besonders „problematisch“ zu beurteilen ? 

21. Geben Sie einen Überblick über geeignete technische Geräte zur Ausbringung 
chemischer Pflanzenschutzmittel im Forst ! Nennen Sie Vor- und Nachteile der jeweiligen 
Techniken ! 

22. Erklären Sie den Unterschied zwischen Hochdruckspritzen und Kolben-
/Membranspritzen! 

23. Geben Sie einen Überblick über die häufig verwendeten „Düsentypen“ bei Spritzgeräten! 
24. Sie planen die Durchführung einer Bekämpfungsaktion gegen „Lineatus“ für den nächsten 

Tag. Welche Utensilien richten Sie sich für die Bekämpfung her ? 
 
 
********************************************************************************************************************* 
1a. Woraus setzen sich chemische Pflanzenschutzmittel zusammen ? 
 
____________________________________________________________________________2 P. 
 
1b. Erklären Sie, warum diese Art der Zusammensetzung (Aufgabe 1a) bewusst gewählt wird ! 
 
__________________________________________________________________________________ 
 
__________________________________________________________________________________ 
 
__________________________________________________________________________________ 
            3 P. 
 



 
2. Wie werden chemische Pflanzenschutzmittel nach ihrer Wirkung eingeteilt ? 
 
__________________________________________________________________________________ 
__________________________________________________________________________________ 
__________________________________________________________________________________ 
__________________________________________________________________________________ 
      5 P. 
 
3. Pflanzenschutzmittel müssen amtlich "zugelassen" sein ! 
a) Wer ist für die Zulassung von Pflanzenschutzmitteln im Forst zuständig ? 
 
__________________________________________________________________________________ 
__________________________________________________________________________________ 
            1 P. 
 
b) Wer ist Antragsteller für die amtliche Zulassung eines Pflanzenschutzmittels ? 
 
__________________________________________________________________________________ 
            1 P. 
 
 
c) Auf einer Verpackung eines Pflanzenschutzmittels ist das amtliche Prüfzeichen deutlich zu 
erkennen. 
Dürfen Sie das Mittel auf jeden Fall anwenden ? Begründen Sie Ihre Antwort ! 
 
__________________________________________________________________________________ 
 
__________________________________________________________________________________ 
            2 P. 
 
 
d) Wo informieren Sie sich darüber, ob Sie ein bestimmtes Pflanzenschutzmittel verwenden dürfen 
oder nicht ? 
 
__________________________________________________________________________________ 
            1 P. 
 
 
1. Welche Behörde lässt Pflanzenschutzmittel zu ?     1 
2. Warum ist es sinnvoll, ein strenges "Zulassungsverfahren" zu haben ?  2 
3. Sie sind Forstwirt und sollen Pflanzenschutzmittel einsetzen. 
Auf der Verpackung finden Sie das Zulassungszeichen der Zulassungs- 
behörde. Dürfen Sie das Mittel jederzeit einsetzen ? Begründung !   1 
4. Wo informieren Sie sich über den aktuellen Stand der Zulassung für 
Pflanzenschutzmittel ?         1 
5. Nennen Sie vier Hinweise, mit deren Hilfe Sie die "Gefährlichkeit" 
eines Pflanzenschutzmittels für sich selbst einschätzen können 
(Anwenderschutz) !          4 
 
 
 
********************************************************************************************************************* 
 
 
 



1. Bei kurativer Anwendung verwenden Sie eine 1%ige Konzentration und eine Dosierung von 3 l/fm. 
a) Erläutern Sie die Fachbegriffe in dieser Aussage ! 
b) Welche Änderung von Konzentration und Dosierung erwarten Sie bei einer prophylaktischen 
Anwendung ? 
 
2. Wie sind folgende Pflanzenschutzmittel formuliert: 
a) Borkenkäfer-Insektizide 
b) Wühlmausköder 
 
3. Erklären Sie die Wirkungsweisen von Pflanzenschutzmitteln und bringen Sie diese in eine sinnvolle 
Reihenfolge im Sinne des Integrierten Pflanzenschutzes ! 
4. Erklären Sie folgende Fachbegriffe aus der Forstchemie: 
a) Dosierung 
b) Konzentration 
5. Sie sollen drei Fichten mit jeweils 1,11 fm prophylaktisch gegen Borkenkäfer (Lineatus) begiften. 
Lineatusbohrmehlhäufchen sind bereits zahlreich zu finden. 
Auf der Verpackung lesen Sie folgende Hinweise: 
* Prophylaktische Anwendung: 
- Dosierung: 2,5 l/fm 
- Konzentration: 1 % 
* Kurative Anwendung: 
- Dosierung: 3 l/fm 
- Konzentration: 1,5 % 
Berechnen Sie, wie viel ml Gift und viel Liter Wasser hierfür benötigt werden ! 
6. Wie setzen sich Pflanzenschutzmittel zusammen ? 
 
 
********************************************************************************************************************* 
1. Das Tragen der „PSA“ bei Bekämpfungsaktionen und beim Umfang mit chem. Pflanzenschutzmitteln 
zeichnet einen „Sachkundigen“ aus. 
Welche weiteren Sicherheitsmaßnahmen beachten Sie (3) 
___________________________________________________________________________ 
 
___________________________________________________________________________ 
 
___________________________________________________________________________ 
 
2. Pflanzenschutzmittel können in fester, flüssiger oder gasförmiger Weise formuliert sein. 
 
a) Welche Ausbringungsform ist im Forst üblich (1)? ________________________________ 
b) Welche Vor- und Nachteile hat das „Nebeln“ von Pflanzenschutzmitteln (2) ? 
 
___________________________________________________________________________ 
 
___________________________________________________________________________ 
 
3. Wie unterscheiden sich „Hochdruckspritze“ und „Kolben-Membran-Spritze“ grundsätzlich in der 
Technik (2)? 
___________________________________________________________________________ 
 
___________________________________________________________________________ 
 
4. Wie hoch ist ungefähr der Arbeitsdruck bei Hochdruckspritzen (1) ___________________ 
 
5. Skizziere das Spritzbild einer „Hohlkegeldüse“ (1) 
 



6. Für welchen Einsatz im Forst halten Sie „Bandspritzdüsen“ und „Vollkegeldüsen“ für geeignet (2)? 
Bandspritzdüsen : _________________________________________________ 
Vollkegeldüsen : _________________________________________________ 
 
7. Über welche Ventile verfügen in der Regel Pflanzenschutzspritzgeräte ? Erklären Sie die 
Wirkungsweise dieser Ventile (2)! 
___________________________________________________________________________ 
 
___________________________________________________________________________ 
 
___________________________________________________________________________ 
 
8. Auf Ihrem Weg in die Arbeit sehen Sie an einem nach Süden geneigten Hang in einem reinen 
Fichtenbestand einige Spechteinschläge an den Bäumen. Es ist nicht Ihr Zuständigkeitsbereich. Die 
Fläche befindet sich im Privatwald. 
Sie vermuten, dass sich ein „Käfernest“ hier entwickeln könnte. 
 
a) Welche Gründe sprechen hier für die Entwicklung eines Käfernestes (4) ? 
________________________________________________________________ 
 
________________________________________________________________ 
 
b)  Was unternehmen Sie (1) ? 
 
________________________________________________________________ 
 
c) Wer ist für die Überwachung der Borkenkäferentwicklung im Privatwald 
 zuständig (1) ? 
 
________________________________________________________________ 
 
 
d) Wer erklärt Gebiete zu sog. „Befallsgebieten“ (1) ? 
 
________________________________________________________________ 
 
e) Wer muss bei einem Borkenkäferbefall im Privatwald die Bekämpfungs- 
 maßnahme durchführen (1) ? 
 
________________________________________________________________ 
 
f) Welche Voraussetzungen müssen gegeben sein, damit das „ALF“ oder ein 
 Dritter eine Bekämpfungsmaßnahme im Privatwald durchführen darf (2)? 
 
________________________________________________________________ 
 
________________________________________________________________ 
 
 
 
********************************************************************************************************************* 
 
 
 
 



1. Eine Fläche von 0,01 km² soll mit einer Spritzbrühe flächig bekämpft werden (Aufwandmenge: 
125 Liter/ha). 
a) Berechnen Sie die Sprühbahnlänge, die Sie mit einer Spritzenfüllung von 10 Litern und einer 
Spritzdüsenbreiteneinstellung von 0,75 m erreichen! 
b) Wie lang ist die gesamte Wegstrecke, die Sie bei der Bekämpfung der kompletten Fläche 
zurückgelegt haben ? 
 
2. Sie bekämpfen eine exakt rechteckige Fläche von 2,1 ha mit 210 Liter Herbizidspritzbrühe (1,5 
%ig). Die Seitenlänge des Rechteckes beträgt 160 Meter und entspricht somit einer Sprühbahnlänge. 
Die Breitstrahlspritzdüse Ihres Spritzgerätes haben Sie auf eine Breite von 0,75m eingestellt. 
In wie vielen Sprühbahnlängen müssen Sie die Fläche ablaufen bis die gesamte Fläche exakt mit der 
gesamten Spritzbrühenmenge benetzt ist ? 
Hinweis: Jede Sprühbahn wird nur einmal begiftet ! 
 
3. Bei einer Bekämpfungsaktion gegen Nonnenraupen mit einem Hubschrauber werden 40 Liter 
Spritzbrühe auf einem Hektar ausgebracht. 
Errechnen Sie, welche Gesamtstrecke der Hubschrauber mit einer Spritzbrühentankfüllung von 300 
Litern zurücklegt, wenn die Sprühbahnbreite 15 m beträgt ! 
 
********************************************************************************************************************* 
1. Sie sollen 200 Rüsselkäferpflanzen mit FASTAC FORST bespritzen. Der Stehendbefall ist im 
Anfangsstadium. 
In der Gebrauchsanleitung finden Sie folgende Hinweise: 
- Konzentration prophylaktisch oder auch zur Schutztauchung: 1,5% 
- Konzentration kurativ: 3 % 
- Ausbringungsmenge: 0,2-0,4 Liter pro 1000 Pflanzen 
Beim Auslitern haben Sie beim vorgeschriebenen Arbeitsdruck von 2 bar pro 30 sec. 460ml 
Spritzbrühe ermittelt. 
 
Wie lange müssen Sie (in Sekunden) eine einzelne Pflanze bespritzen? 
 
2. Bei einer flächigen Herbizidausbringung verwenden Sie eine Breitstrahldüse, die genau eine 
Arbeitsbreite von 1m aufweist. 
Berechnen Sie die Schrittgeschwindigkeit in m/sec., die Sie einhalten müssen, wenn folgende Angaben 
zur Bekämpfungsmaßnahme gegeben sind: 
- Konzentration: 2,5% 
- Ausbringungsmenge: 200ml/100m² 
Beim Auslitern haben Sie beim vorgeschriebenen Arbeitsdruck von 2 bar pro Minute 1050ml 
Spritzbrühe ermittelt. 
 
 
********************************************************************************************************************* 
1. Sie sollen 20 Liter Pflanzenschutzbrühe mit einer 2,5 %igen Konzentration herstellen. Wie viel ml 

Pflanzenschutzmittel und wie viel Liter Wasser benötigen Sie hierfür? 3P. 

2. In einer Pflanzenschutzspritze sind 0,5 Liter Pflanzenschutzmittel und 19,5 Liter Wasser zu einer 

Spritzbrühe angesetzt! Überprüfen Sie mit einer Berechnung die Konzentration! 2P.3. Sie haben 0,5 l 

PSM mit 19,5 l Wasser vermischt und somit eine 2,5%ige Konzentration hergestellt. Als Sie fertig sind, 

bemerken Sie, dass die Konzentration 3%ig sein sollte! Belegen Sie mit einer Berechnung, was Sie 

jetzt tun! Das Fassungsvermögen der Pflanzenschutzspritze ist 100 Liter. 3P. 

4. Sie sollen eine 0,45 ha große Fläche mit Herbizid bekämpfen. Die Bandstrahldüse ist auf 0,50m 

Breite eingestellt! Sie verwenden eine Pflanzenschutzspritze mit 10 l Fassungsvermögen. Die 

Spritzbrühe ist 1%ig angesetzt! Dosierung: 0,02 Liter pro m². 

a) Berechnen Sie die gesamte Wegstrecke, die Sie bis zum Abschluss der flächigen Bekämpfung  



b) Berechnen Sie, wie weit Sie mit einer Spritzenfüllung kommen (in m)! 2P. 

 
********************************************************************************************************************* 
1. Wie viel Liter Wasser und ml Cyperkill braucht man zum Anmischen von 500 l Spritzbrühe mit 
0,35%iger Konzentration ? 
2. Ein reines Fichtenrevier muss ein Stammholzpolter mit 174 fm gegen Lineatus behandeln. Sie 
verwenden FASTAC FORST. Auf dem Etikett lesen Sie: „Bei lagenweiser Spritzung Dosis 3 l/fm bei 
0,25%iger Konzentration. 
Berechnen Sie die benötigte Menge Wasser in Liter und die benötigte Menge Pflanzenschutzmittel in 
ml. Wie viele Dosen FASTAC FORST kaufen Sie (eine Dose enthält 800 ml) ? 
3. Wie viele Liter Wasser und wie viel Liter Pflanzenschutzmittel ergeben zusammen 120 Liter 
Spritzbrühe mit einer 0,6%igen Konzentration? Berechnen Sie ! 
 
********************************************************************************************************************* 
1. Welche Konzentration weisen 700 Liter Spritzbrühe auf, wenn sich darin 1750 cm³ 
Pflanzenschutzmittel befinden ? Berechnen Sie! 
2. Zu 1440 Liter Wasser werden 5,79 Liter Herbizid hinzugegeben. Wie hoch ist die Konzentration der 
Spritzbrühe ? 
3. Sie sind sachkundiger Forstwirt und sollen 700 Liter Spritzbrühe gegen Lineatus ausbringen. Sie 
haben deshalb 696 Liter Wasser und 8 Dosen FASTAC FORST (1 Dose enthält 500 ml) vermischt. Die 
Konzentration laut Verpackung, die vorgeschrieben ist, beträgt 0,5 %. 
a) Stimmt die vorgeschriebene Konzentration? Überprüfen Sie mittels einer Kontrollrechnung ! 
b) Was machen Sie, falls die Konzentration nicht stimmen sollte ? → Keine Berechnung ! → nur 
überlegen, was zu tun ist ! 
 
Tüftelaufgabe: 
Sie sollen 500 Liter Spritzbrühe anrühren. Hierfür steht Ihnen ein 1 m hoher zylindrischer Bottich zur 
Verfügung mit einem Innendurchmesser von 80 cm. Passt die Spritzbrühe hinein? Wie hoch steht die 
Spritzbrühe im Bottich, berechnen Sie … 
 
********************************************************************************************************************* 
1. Sie sind sachkundiger Forstwirt und sollen 700 Liter Spritzbrühe gegen Lineatus ausbringen. Sie 
haben deshalb 696 Liter Wasser und 8 Dosen FASTAC FORST (1 Dose enthält 500 ml) vermischt. Die 
Konzentration laut Verpackung, die vorgeschrieben ist, beträgt 0,5 %. 
a) Stimmt die vorgeschriebene Konzentration? Überprüfen Sie mittels einer Kontrollrechnung ! 
b) Wie gehen Sie weiter vor? Berechnen Sie ! 
 
2. Sie führen eine Lineatus-Bekämpfung durch und haben folgende Hinweise auf der Verpackung 
gelesen: 
a) bei prophylaktischer Anwendung: 0,5 %ig 
b) bei kurativer Anwendung: 1%ig 
Weil Sie prophylaktisch bekämpfen, haben Sie 100 Liter 0,5%ig Spritzbrühe angerührt. Davon haben 
Sie 50 Liter verbraucht als Sie feststellen, dass der Käfer schon recht aktiv ist. Deshalb wollen Sie die 
restlichen 50 Liter Spritzbrühe „kurativ“ anwenden. 
Berechnen Sie, wie Sie vorgehen (Ergebnis in ml)! 
 
3. Sie führen eine Rüsselkäferbekämpfung durch und begiften gepflanzte Douglasien mit einem 
Insektizid, das Sie 1%ig angemischt haben. Von der gesamten Spritzbrühe (200 Liter) haben Sie 100 
Liter hierfür verbraucht. 
Nun wollen Sie die übrige Restmenge für eine prophylaktische Schutztauchung verwenden, weil noch 
mehr Pflanzen auszubringen sind. Hierfür ist aber lediglich eine Konzentration von 0,75 % erforderlich. 
Berechnen Sie, wie Sie vorgehen (Ergebnis in Liter) ! 
 
4. 120 Liter Pflanzenschutzbrühe wurden angerührt. Die Konzentration sollte 0,5%ig sein. Sie haben 
dazu eine Dose mit 800ml Herbizid zu 119,2 Liter Wasser gegeben. 



a) Überprüfen Sie die Konzentration durch Berechnung! 
b) Was tun Sie ggfs., sollte die Konzentration nicht stimmen? Erklären mittels einer Berechnung, was 
Sie tun ! 
 
5. 120 Liter Pflanzenschutzbrühe wurden angerührt. Die Konzentration sollte 0,5%ig sein. Sie haben 
dazu eine Dose mit 400 cm³ zu 119,6 Liter Wasser gegeben. 
a) Überprüfen Sie die Konzentration durch Berechnung! 
b) Was tun Sie ggfs., sollte die Konzentration nicht stimmen? Erklären mittels einer Berechnung, was 
Sie tun ! 
 
********************************************************************************************************************* 
1. Eine 1,50 ha große Buchensaatfläche wird vorab mit Round Up vorbereitet. Je ha werden 75 Liter 
Spritzbrühe ausgebracht. Eine Spritzenfüllung beträgt 10 Liter und die verwendete Breitstrahldüse führt 
zu einer Sprühbahnbreite von 0,75 m. 
a) Berechnen Sie die insgesamt für die Maßnahme notwendige Spritzbrühenmenge in Liter ! 
b) Welche gesamte Wegstrecke in m und km legen Sie zurück (= gesamte Sprühbahnlänge) 
? 
c) Welche Wegstrecke in m legen Sie mit einer Spritzenfüllung zurück bis Sie wieder 
betanken müssen (= eine Sprühbahnlänge) ? 
 
2. Eine Fläche von 0,01 km² soll mit einer Herbizidbrühe bekämpft werden. 
Dosis: 125 l/ha 
a) Wie lang ist ihre gesamte Wegstrecke in km, die Sie bei der Bekämpfung der kompletten 
Fläche zurücklegen? 
b) Berechnen Sie die Sprühbahnlänge in m, die Sie mit einer Spritzenfüllung a 10 Liter und 
einer Spritzdüseneinstellung von 0,75m erreichen ! 
 
3. Sie bekämpfen eine exakt rechteckige Fläche von 2,10 ha mit 210 Liter 1,5%iger Herbizidbrühe. Die 
Seitenlänge des Rechtecks beträgt 160 m (=Längsrichtung der Fläche). Die Düsenbreite haben Sie auf 
0,75 m eingestellt. Sie begehen Sie Fläche in Längsrichtung. Welche Wegstrecke in km legen Sie 
dabei zurück ? Wie viel mal begehen Sie die Fläche in Längsrichtung ?  
 
4. Bei einer Bekämpfungsaktion gegen Nonnenraupen mit einem Hubschrauber werden 40 Liter 
Dimilinbrühe pro ha ausgebracht. 
Errechnen Sie, welche Gesamtstrecke (in km) der Hubschrauber mit einer Spritzbrühentankfüllung von 
300 Litern zurücklegt, wenn die Sprühbahnbreite des Hubschraubers 15 m beträgt ! 
 
********************************************************************************************************************* 
 
1. Sie führen eine Lineatusbekämpfung durch. 
Verpackungshinweise: Dosierung 3 l/fm, Konzentration 0,75%ig, Inhalt: 1000 ml 
Wie viel fm Holz könnten Sie mit einer Packung begiften ? 
 
2. Im Schrank steht eine halbe Dose eines Herbizids, das 1%ig ausgebracht werden muss und pro m² 
ist 1ml reines Gift auszubringen. Doseninhalt (neu): 800cm³. 
Wie viel ar könnten Sie mit diesem Mittelrest noch begiften und wie viel Spritzbrühe könnten Sie damit 
anrühren ? 
 
3. Bei einer Dimilinbekämpfung in Unterfranken stehen Ihnen 500 Literdosen Dimilin zur Verfügung. 
Welche Fläche in ha könnte damit bekämpft werden, wenn das Mittel 1%ig ausgebracht wird und die 
Dosis 400 ml/1000m² beträgt ? 
 
4. Ein Fichtenpolter soll prophylaktisch mit 0,25%iger Spritzbrühe gegen Lineatus bekämpft werden. 
Wie viele fm Holz können Sie mit 2 Dosen Fastac Forst flüssig (je Dose 500 cm³) behandeln? Auf dem 
Etikett heißt es: Dosis 3 l/fm. 
 


